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Wildwest in Cloppenburg.
Gewaltstrrich bei der 3entea>tasse.

Ilalverordimag
und Schnellgrrichte.
Sleaiea süe verbotene Abzeichen.Gestern abend gegen 8 Uhr ist in Clop p e n-

bnrg  vor der ländlichen Zentralkasse ein
Auto vorgefahren,  in dem vier Mann
sahen. Mit vorgehaltenem Revolver  stürm¬
ten sie in den Kassenraum mit dem Ruf
«Hände  hoch !". Cs gelang ihnen , 488 Mk.
zu erbeuten und unerkannt zu entkommen.

Auch in Oesterreich.
Die österreichi .sche Regierung  be¬

schloh gestern für die Weihnachtsfeiertage ein
Vers ammlungs verbot  auszusprechen.

In Basel haben die Franzosen bei den für
die Reparationssrage bedeutsamen Vorverhand¬
lungen Beschwerde geführt über den „Luxus der
deutschen Sozialversicherung ". Sie betonten » die
Leistungen der deutschen Sozialversicherung
lägen heute weit über dem Stand von 1925 ; auch
verwiesen sie auf Krankenkassenneubauten und
ähnliche angebliche „L« xus "-Veweise . Der deut¬
sche Vertreter stellte die Jrrtümer dieser Be¬
schwerde sofort richtig. Er machte vor allem dar¬
auf aufmerksam, dah die Sozialversicherungs¬
leistungen bereits wieder auf das Niveau von
1925 zurückgegangen seien. —

Da haben wir die Bescherung. Jahrelang
wurde in Deutschland von der reaktionären
Unternehmerpresse gegen die Sozialversicherung
gehetzt. Jetzt mutz sich die Unternehmerpresse selbst

egen das Gerede der Reparationsgläubiger , wir
ätten über unsere Verhältnisse gelebt , zur Wehr

setzen. Die Hetze gegen die Sozialversicherung
grenzte längst an Landesverrat . Vom sozialen
Landesverrat wissen natürlich die Herrschaften
nichts, die bei jeder Gelegenheit das Wort Lan¬
desverrat im Munde führen . Sie schreien nur
über Verrat Deutschlands , wenn Hitlers Milr-
tärspielereien , die in Wirklichkeit nur Vorberei¬
tungen zum Bürgerkrieg sind, angeprangert
werden.

Der neue spanische Auhenminister,

^ -

Luis  de Zulueta , bisher Vertreter Spa¬
niens in mehreren ausländischen Missionen,
wurde zum Auhenminister des neuen Kabi¬
netts Azana ernannt , das sich besonders auf

die Linksparteien stützt.

Schreckliche Folge der Not.
Ln dem bei Bernau (Berlin ) gelegenen Sied¬

lungsgebiet von BuchHolz  ist in einer Laube
ein zweijähriges Mädchen an einem der letzten
Frosttage buchstäblich erfroren . Die Lauben¬
bewohner sind so arm , dah sie nicht das geringste
Heizmaterial kaufen konnten. Das wenige Geld,
das sie vom Wohlfahrtsamt empfingen , muhte
restlos zum Einkauf von Lebensmitteln verwen-

Diese Mahnahme soll vom 19. bis zum 8. Ja¬
nuar in Kraft fein.

Der Faschisteneid der Professoren.
(Rom.  18 . Dezember . Radiodienst .)

Don den Professoren der italienischen
Hochschulen,  die kürzlich aufgefordert wur¬
den, den neuen faschistischen Treieid
abzulegen , haben 1132 den Eid geleistet . 81 sind
durch Krankheit oder Abwesenheit bisher ver¬
hindert gewesen, dies zu tun , während nur 12
der Professoren eine Erklärung abgaben , diesen
Eid nicht Zu leisten.

det werden . Während die Eltern von der Wohn¬
stätte abwesend waren , rutschte das nur dürftig
bekleidete Kind in eine Ecke der ungeheizten
Bretterlaube und wurde hier vom Tode ereilt.
Bei der Rückkehrfanden die Eltern ihr Töchter-
chen erfroren auf. Der Vater hat, untröstlich über
den Vorfall » einen Selbstmordversuch unter¬
nommen.

Wie unsere Leser wissen, hatte in der ver¬
gangenen Woche die Nationalsozialistische Partei
Oldenburgs und Rüstringen sich einen gewissen
Nazi -Wanderredner Görres  als Referenten
verschrieben. Datz es diesem Görres auf ein
paar dicke Lügen mehr oder weniger nicht an¬
kommt, haben wir schon nachgewiesen. Sehr
interessant ist es nun, zu erfahren , was aus¬
wärtige Blätter über diesen hier bei uns so
schwungvoll bewillkommneten Naziführer zu er¬
zählen wissen. Unter der , dicken Ueberschcrft
„Ein feiner Reiniger und Retter , Pg . Görres,
wegen Veruntreuungen aus der Sozialdemokra¬
tischen Partei ausgeschlossen" lesen wir fol¬
gendes:

„In verschiedenen Gegenden treibt in letzter
Zeit in den Nazi -Versammlungen ein Mann
sein Unwesen , der als früherer Gauleiter der
freien Gewerkschaften und als langjähriger
„Stadtrat " der Sozialdemokratischen Partei be¬
zeichnet wird.

Tatsächlich ist dieser Nazi -Görres einmal
Angestellter des Gastwirtsgehil¬
fenverbandes  und sozialdemokratischer
Stadtverordneter gewesen . Der famose Herr
Görres ist dann aber aus der Partei wegen
Untreue und Unterschlagungen ausgeschlossen
worden . Der Untersuchungsausschuh der Parte»
hatte seinerzeit folgende Feststellungen getroffen:

„Der Untersuchungsausschuh hat getagt und
festgestellt, dah der Genosse Görres laut den
vorliegenden Beschwerden sich folgende Delikte
zuschulden kommen lieh:

1. Ein dem Kollegen Köche (des Zentral¬
verbandes der Hotel -, Restaurant - und CasS-
Angestellten , Zweigverein Wiesbaden ) gehören¬
des Rauchservice  widerrechtlich an sich ge¬
nommenzu haben, wofür sein Ausschluh  aus
vorgestendem Verbünd ersolgte.

2. Für den Zweigverein Wiesbaden des
Zentralverbandes der Hotel -, Restaurant - und
Cafö -Angestellten Geldbeträgefürderen
Vertretungen erhoben zu haben,
diese aber dem Zweigverein nicht abführte.

3. Anläßlich einer Hotelmesse in Kaisers¬
lautern  388 Rentenmark (188 Franken ) so¬
wie weitere 1588 Rentenmark zur Abführung
an bestimmte Korporationen erhalten zu haben,
worüber Nachweis der Ablieferung des
Geldes  trotz mehrfacher Mahnung bisher
nicht geführt wurde.

Ein weiterer Anklagepunkt wird fallen ge-

Das Schöffengericht in Ne «Münster  hat
durch einen Urteilsspruch anerkannt , datz das
Tragen der grohen Karabinerhaken,  die
eine Spezialität der Nationalsozialisten sind, ein
Verstoh gegen die Wasfennotverordnung dar¬
stellt. Es verurteilte deshalb einen SA .-Mann
zu drei Monaten Gefängnis.

Der in Stuttgart wohnhafte Kaufmann
Karl Frien wurde vom Schnellrichter zu
einem Monat  Gefängnis verurteilt , weil er
mit dem Hakenkreuzabzenichen  versehen,
offenbar um zu demonstrieren , in den Räumen
der politischen Polizei erschienen war.

Von den am Neichserwerbslosentag in
Frankfurt  am Main sistierten 58 Kom¬
munisten standen am Mittwoch die ersten drei
vor dein Schnellrichter. Wegen Skandalmachens
auf der Vergerstrahe erhielt ein Kommunist
zwei Wochen Gefängnis.  Die beiden
anderen Angeklagten werden nach ihrem Wunsch
im ordentlichen Verfahren abgeurteilt.

Vorbildlicher Nazi.
Der Nationalsozialist Georg Frey , Stuttgart,

wurde wegen eines Verbrechens des Diebstahls
im Rückfall, wegen Erpressung und widernatür¬
licher Unzucht (Z 175) zu einem Jahr zehn Mo¬
naten Zuchthaus  und Aberkennung der bür¬
gerlichen Ehrenrechte auf fünf Jahre verurteilt.

lassen, da alle Verfehlungen der früheren Se-
paratisten -Bewegung durch Amnestie erledigt
find.

Der Untersuchungsausschuh lieh zur Klärung
dieser Angelegenheit zweimal dem Genossen
Görres per eingeschriebenen Brief die gegen ihn
erhobenen Beschwerden zugehen, doch verweigerte
Görres beide Male die Annahme dieser Briefe.
Die Ortsgruppe Wiesbaden der SPD . ist daher
der Meinung , dah Görres mit der Partei nichts
mehr zu tun haben will . Die Ortsgruppe Wies¬
baden der SPD . stellt aber weiter den Antrag,
den Genossen Willi Görres , Wiesbaden , Saar¬
gasse (Hotel „Rheingold "), laut 8 28 des Or¬
ganisationsstatuts aus der Partei auszu-
sch liehen.  Görres hat sich an Geldern und
Gegenständen vergriffen , die der modernen Ar¬
beiter -Bewegung resp. auch einem Teil unserer
Mitglieder gehören , es ist also unmöglich,
dah solche Personen noch fernerhin
der Partei angehören  können ."ch

Der jetzige Nazi -Eörres hat also den Be¬
fähigungsnachweis für einen Reiniger und Ret¬
ter zweifellos erbracht. Wir haben jedenfalls
völlig Verständnis dafür , daß er heute die SPD.
haßt,' die diesen Mann so behandelte , wie er
es verdiente . ^

Wenn einer aus der Sozialdemokratischen
Partei auf schimpfliche Weise hinausgeflogen
»st und die Partei aus Reinlichkeitsgründen
nichts mehr mit ihm zu tun haben will , dann
geht der Betreffende zu den Hitlerleuten , wo er
mit offenen Armen ausgenommen und als
„ehemaliger Sozialdemokrat"  gegen
seine früheren Klassengenossen losgelassen wird.
Mit solchen Elementen machen die Hitlerschen
ihre Geschäfte. Gewisse Zeitungsschreiber find
dann ganz begeistert von den Moraltrompete-
reien dieser Redner und selbst sonst sich sehr
vornehm dünkende Herren sehen in solch einem
hakenkreuzverzierten, fürchterlich gegen die So¬
zialdemokratie wenernden „Politiker " sofort
einen satisfaktionsfähigen Bundesbruder . Die
Arbeiter denken freilich anders über derartige
Volksgenossen , sie gönnen diese gern den Nazis.

Frey ist wegen der gleichen Delikte u. a. auch
wegen räuberischer Erpressung schon mehrfach
vorbestraft . Mit ihm war sein Erpressungsopfer,
ein 63jähriger Krankenwärter von Kilchberg
a. d. Murr , wegen eines Vergehens gegen 8 17b
angeklagt . Er erhielt einen Monat Gefängnis.

Der schwerhörige Laval.
(Paris,  18 . Dezember . RaLiodienft .)

In der französischen Kammer kam es gestern zu
tumultartigen Szenen , als die Regierung auf
sofortige Behandlung ihrer Wahlrechts¬
vorlage  drängte . Das Verlangen des Kabi¬
netts Laval wurde nach stürmischer Aussprache
mit 239 gegen 228 Stimmen abgelehnt.
Darauf erfolgten lebhafte Zurufe zur Re¬
gierung : „Demission ! Demission !", doch gab
Laval keinerlei Erklärung ab.

Sachsen und die Notverordnung.
(Dresden,  18 . Dezember . Radiodienst .)

Der sächsischeLandtag nahm gestern einen An¬
trag an, die Regierung solle in Berlin dahin¬
gehend vorstellig werden , dah die Teile der
neuen Notverordnung mit ihren einseitigen Be¬
lastungen für weite Volkskrekse ausgehob»«
werden. Ferner wurde die sächsische Regierung
durch einen Antrag ersucht, ihre Sondermatz,
nahmen , die über die Reichsnotverordnung
hinausgehen , sofort aufzuheben . Der Landtag
vertagte sich darauf bis zum 19. Januar.

Im schlesischen Kreise Strehlen ist Haupt¬
agitator für die Nationalsozialisten der Melker
Bernhard Manger.  In Versammlungen
führt er eine wüste Sprache , schimpft in den
gröbsten Ausdrücken auf die Führer der Repu¬
blik und ist wegen seiner klotzigen Beleidigun¬
gen schon mehrfach, darunter zu sechs Monaten
Gefängnis wegen Beschimpfung des verstor¬
benen Reichspräsidenten Ebert , bestraft worden-

Diese politischen Strafen sind jedoch nicht
das Wesentliche im Leben dieses „rauhen
Kämpfers " Hitlerscher Observanz . Der ehren¬
werte Manger dürfte sie kaum tragisch nehmen,
da er das Sitzen in Gefängnissen und Zucht¬
häusern vonIugendaufgewöhnt  ist.
Manger ist vor dem Kriege von sächsischenGe¬
richten, namentlich in Chemnitz und Umgegend,
wegen Diebstahls , Unterschlagung , Rückfalldieb¬
stahls . Betruges , Hehlerei , Einbruchsdiebstahls
im Rückfall, wieder Rückfalldiebstahls ufw. ufw.
neunmal mit vielen Jahren Gefängnis vorbe¬
straft worden . Nach dem Kriege erhielt er noch
folgende Strafen:

Im Jahre 1919 wegen schweren Rückfall»
diebstahls , Betrugs «sw . drei Jahre
Zuchthaus,  zehn Jahre Ehrverlust;

im Jahre 1928 wegen Rücksalldieb-
stahls , Betrugs , Unterschlagung  drei
Jahre drei Monate Zuchthaus,  zehn
Jahre Ehrverlust;

im Jahre 1924 wegen Rückfalldieb«
stahlszwei Jahre Zuchthaus,  fünf
Jahre Ehrverlust.

Erst vor relativ kurzer Zeit hat er dies«
letzten Strafen verbützt, sein Ehrverlust läuft
immer noch. Insgesamt hat Manger im Ver¬
lauf von 16 Jahren durch zwölf  verschiedene
gerichtliche Urteile  an Strafen zudiktiert
erhalten:

15 Jahre 11 Monate Freiheits«
strafe,  darunter acht Jahre drei Monat«
Zuchthaus und 32 Jahre Ehrverlust.  —
Als Soldat wurde er in die -zw eite Klasse
des Soldaten st andes  versetzt.

Nach der Brestschen Regierungsverordnung
der Nazis wird dieser Mann im Dritten Reich
zum unbeschränkten Herrnüber Le¬
ben und Tod  seiner Mitbürger bestellt. Wer
ihm nicht aufs Wort pariert , der wird erschaffe« ,
Das kann gut werden!

Sozialer Landesverrat.
Ra» dem Vorbild deutscher ReaUioniire spreche«
uuu auch Zkanzoieu vom„Luxus der deutsche«

Sozialversicherung".

Wackere vorlümpser dev Dritten Kelches.
Me Hitlers Marallrompeter in MrNichlett aussehen.



Die fSMgen NaZi-Lüge«.
^ Falsche Gerüchte, um die beutelüsterneLandsknechtsarmeezu beruhigen.

Hitler hat in der letzten Zeit seinem macht-
lüsternen Jnteressentenhaufen dutzendmalever¬
sprochen, daß er und seine Partei in aller¬
kürzester Frist, ja noch in diesem Jahre , die
Regierungsgewalt in Deutschland übernehmen
werden. Damit hat er seine berüchtigte Lega¬
lität maskiert und seine zum Ausbruchbereite
Pratorianergarde notdürftig zusammengehalten.

Die Wochensind verstrichen, das Jahr geht
zu Ende und Osass Versprechen haben sich
wieder einmal als eitel Lug und Trug er¬
wiesen. Nun gärt und brodelt es in Hitlers
Landsknechtsarmee. Die Enttäuschung über den
neuen Verzug erzeugt allenthalben Wut und
Aufruhr. Zur Eindäminuirg des drohenden
Eroßfeuers in seinen eigenen Reihen greift
Hitler zu neuen Lügen gegen die verhaßte
Sozialdemokratie, die dem Volksverführer den
Weg zur Macht versperrt. In riesenhafter
Aufmachungverbreitet er in seinem Blatt den
Schwindel, die Sozialdemokratie befinde sich in
voller Auflösung und der Zusammenbruchder
freien Gewerkschaftenstehe unmittelbar bevor.
Zum Beweis dient ihm die Behauptung, daß
es in der letzten Sitzung der sozialdemokratischen
Reichstagsfraktion zu einem schweren Krach ge¬
kommensei, und daß infolge einer allgemeinen
Ilntergangsstimmung der Vonzenkrieg offen
ausgebrochensei.

An diesen Behauptungen des Hitler-Blattes
ist kein wahres Wort. Sie sind nach jeder Rich¬
tung hin frei erfunden und erlogen. Erlogen
zu dem Zweck, die durch die wahnsinnigstenVer¬
sprechungen aufgeputschte Hitler.Gärde noch
einmal einzulullen und vom ..Vorprellen" ä Is
1923 zurückzuhalten.

Sie Auswirkung-er
AiuSkenkuug.

Das Konjunkturforschungsinstitut unter¬
nimmt den Versuch, die Auswirkungen der in
der Notverordnung bestimmten Zinssenkung zu
berechnen.

Am besten kommt natürlich der Hausbesitz da¬
bei weg. Die Gesamtverschuldung des Woh-
nungsneubaues beträgt rund 18 Milliarden
Mark. Von diesem Betrag entfallen 9,3 Mil¬
liarden Mark auf niedrig verzinsliche Haus-
zinssteuerhypotheken, Zuschußmittelder Gemein¬
den und Arbeitgebermittel der öffentlichen Hand,
die von der Zinssenkungunberührt bleiben. Für
die restlichen8,7 Milliarden Mark dürfte die
Zmsentlastung etwa 120 Millionen Mark aus-
mochen. Das sind rund 14 Prozent der bisheri¬
gen Gesamtzinslastvon 870 Millionen Mark

Für den Wohnungsaltbau wird die Zinsent¬
lastung gegenüber den Summen, mit denen bis¬
her für die Zeit nach dem 1. Januar 1932 zu
rechnen war, mit etwa 175 Millionen Mark an¬
gegeben. Dazu kommt ab 1. April 1932 noch die
Ersparnis aus der Senkung der Hauszinssteuer
um 20 Prozent.

"Die Landwirtschaft erfährt bei den seit der
Währungsstabilisierung aufgenommenen Real-
kttditcn, die bisher eine Zinslast von 335 Mil¬
lionen Mark erforderten, eine Herabsetzungdes
Zinsendienstes auf 265 Millionen Mark. Die
Auswertungshypothekenwürden vom 1. Januar
1932 an einen Zinsendienstvon mindestens 116
Millionen Mark jährlich erfordern. Auf Grund
der Notverordnung werden diese Zinsbeträge
auf 93 Millionen Mark herabgesetzt. Die Euts-
ubertragungshypothekensind zum Teil sehr nied¬
rig verzinslich. Das Institut nimmt an, daß
nicht mehr als ein Drittel mit etwa 6 Prozent
hu verzinsen sind. Legt man aber dafür einen
Zinssatz von 8 Prozent zu Grunde, so ergibt sich
für Gutsübertragungshypotheken sine Minoe-
rung der Zinsenlast um 9 Millionen Mark. Ins¬
gesamt dürften die Zinsenaufwendungen für
langfristige landwirtschaftlicheKredite, die ab
1. Januar 1932 ohne die Bestimmungender Not¬
verordnung 540 Millionen Mark betragen müß¬
ten nunmehr 440 Millionen Mark ausmachen.

Für Industrie, Handel, Gewerbeund Verkehr
ergibt sich folgende Beurteilung : „Am 31. De¬
zember erforderten die Jndustrieobligationen
und verwandten Schuldschreibunaeneinen jähr¬
lichen Zinsauswand von 307 Millionen Mark.
Hiervon entfiel jedoch der überwiegende Teil,
nämlich 225 Millionen Mark, auf Ausländsan¬
leihen und nur 82 Millionen Mark auf Inlands¬
anleihen. Da nun aber die Ausländsanleihen

von der Zinskonversionnicht betroffen werden,
ergibt sich für die Verzinsung der Jndustrie-
obligationen eine verhältnismäßig geringe Ent¬
lastung. Hinzuzurechnensind noch die Erspar¬
nisse aus der Verzinsung von Hypotheken, die
bisher schätzungsweise 500 Millionen Mark jähr¬
lich erforderte; wie groß hier die Entlastung
sein wird, entzieht sich jedoch der Beurteilung."

Schk-Ä-emh
siir- asV«ch-r«Sgeweede

(Berlin,  18 . Dezember. Rad io dien  st.)
Zwischen den Tarifparteien des Buchdruck-
gewerbes ist gestern vereinbart worden, den bis
zum 30. November d. I . in Geltung gewesenen
Lohntarif bis zum 31. Dezemberzu verlängern.
Mit Wirkung vom 1. Januar wird auf Grund
Lex vierten Notverordnung der Spitzenlohn auf
den am 10. Januar 1927 tarifvertraglich in
Geltung gewesenen Satz von 48 Mark festgesetzt.
Die sich aus dieser Festsetzung des Spitzenlohnes
für die einzelnen Lohn- und Ortsklassen er¬
gebendenUnterschiedsdeträgekommen auch dann
rn Abzug, wenn ein über dem Tariflohn liegen¬
der Gesamtlohn vereinbart ist. Dieses Lohn¬
abkommen ist erstmalig zum 30. April n. I.
am 31. März kündbar. Auf Grund der vierten
Notverordnung wird ferner der deutsche Buch¬
druckertarifund der Reichstaris für das deutsche
Buch- und Zeitungsdruckereihilfspersonal bis
zum 30. April n. I . verlängert.

Der Reichskommissar für Preisüberwachung
hat eine am 1- Januar in Kraft tretende Ver¬
ordnung erlassen, die für das Bäcker-, Fleischer¬
und Friseurgewerbe die deutlich sichtbare An¬
bringung von Preisschildern und Preisver¬
zeichnissen  in den Läden vorschreibt.

Politische Notizen. Die gestern gemeldete
Einstellung des englischen Flottenbauprozramms
wird heute aus London dementiert. In dem
gemeldetenUmfangewürde die Einstellung nicht
erfolgen. — In Bern hat die Bundesversamm¬
lung zum schweizerischen Vundesprä-
sidenten  für 1932 Bundesrat Dr. E. Motia
gewählt. — Die französische Regierung hat die
Einfuhr von deutschen Fischkonserven
für die Zeit vom 1. Dezemberbis zum 29. Fe¬
bruar n. I . auf 2000 Zentner kontingentiert. —
Wie aus Washington gemeldet wird, rechnet
man damit, daß das amerikanischeRepräsen¬
tantenhaus die Abstimmungüber das Hoover-
Moratorium  morgen vornehmen wird.

Vermischte Notizen. Das Schwurgericht
Limburg  verurteilte den praktischen Arzt Dr.
Arnold-Diez, der des Verbrechensgegen ß 218
in über 30 Fällen, in einem Fall mit tödlichem
Ausgang, angeklagt war, wegen fortgesetzter
gewerbsmäßiger Abtreibung in Tateinheit -mit
berufsfahrlasfiger Tötung zu ein Jahr sechs
Monaten Gefängnis.  Die Frau Arnolds
wurde wegen Beihilfe zu vier Monaten Ge¬
fängnis verurteilt unter Zubilligung einer Be¬
währungsfrist von drei Jahren . — Auf Ver¬
anlassung der Gerichtsbehördenwurde von der
Kriminalpolizei der Berliner Rechtsan¬
walt u n d Notar  Dr . Hans Kelk festgenom¬
men. Kelk, der 53 Jahre alt ist, wird beschul¬
digt, sich in mehreren Fällen an Mandant>.n-
geldern vergriffen zu haben. In einem Falle
soll es sich um die Summe von 10 000 Reichs¬
mark handeln. — In Geelenbeck  bei Bochum
hat ein Zigarrensortierer — anscheinend in
geistiger Umnachtung— seinen Schwiegervater
mit einem Beil erschlagen und sich nach der
Tat an einem Kleiderhaken erhängt. — Die
Polizeibehörden haben die Nachforschungen nach
dem offenbar ins Ausland geflüchtetenDirek¬
tor Seiffert  von der Berliner Bank für
Handel und Grundbesitz eingestellt. Es besteht
Anlaß zu der Vermutung, daß Seiffert nach
Mexiko entkommen ist. — Der 100000 - R M.-
Gewinn  der Preußisch-SüddeutschenKlajsen-
lotterie entfiel auf die Nummer 265 653 in der
ersten Abteilung in Achtelteilen nach Hessen-
Nassau, in der zweiten Abteilung in Achtelte clen
nach Berlin.

Nur die Streichung der Reparationen kann die Weltwirtschaft heilen.'

6 !-V

Vor dem Sonderausschußder BIZ . hielt der Holländer Colyn eine Viel¬
beachteteRede, in der er ausführte, daß nur die völlige Streichung der
Reparationen der Weltwirtschaft Gesundungbringen könne.

„Wann wird endlich der entscheidende Strich gezogen werden?"

Eine graupgs
Aus Wittenberge  wird gemeldet: Das

Rätsel um den Hamburger Zugführer Siemsen,
der, wie seinerzeit gemeldet worden ist. am 21.
November unter geheimnisvollen Umständen
aus dem Packwagendes Güterzuges Hamburg-
Berlin verschwand, ist noch immer nicht geklärt
Jetzt taucht eine Vermutung auf, die zwar un¬
geheuerlichklingt, aber nicht ohne weiteres von
der Hand zu weisen ist. In der Erabower Be¬
völkerung erhält sich das Gerücht, daß Siemsen
bei der Fahrt über die im Neubau begriffene
Elbebrücke in den unverdecktenSchacht des
Brückenpfeilers, in dem sich noch Wasser befand,
gestürzt sei. Da der Schacht eine ansehnliche
Tiefe hatte, sei mit der Möglichkeitzu rechnen,
daß Siemsen beim Ausgießen des Schachtes mit
Zement sein Grab in dem Pfeiler gefundenhat.
Dazu teilt die ReichsbahndirektionAltona mit,
daß sie im Augenblick diese Möglichkeit nicht un¬
bedingt verneinen könne. Eine Stellungnahme
sei während der Abwesenheit der zuständigen
Vaudezernenten nicht möglich. Man ist in der
Reichsbahndirektionallerdings der Ansicht, daß
es unbedingt hätte bemerkt werden müssen,
wenn sich der Unfall an der Baustelle zugetra¬
gen hätte, da doch dort ständig Arbeiter an¬
wesend waren. Im übrigen sei der Betonschacht
von viel zu geringer Tiefe, als daß Siemsen un¬
bemerkt mit eingemauert hätte werden können.

Zuchthaus für Heiratsschwindler.
Als ein Fall von so großer Gemeinheit, wie

man sie selten erlebt hat, stellte sich nach Ansicht
des Gerichts die Handlungsweisedes vorbestraf¬
ten 29jährigen Wirtschaftsinfpektors Georg
Kuüatte dar, dessen Straftaten vor dem Schösfen-
gerich Berlin-  Mitte zur Aburteilung gelang¬
ten. Im August 1929 hatte sich Kubatta mit
einer HausangestelltenToni M. verlobt und von
ihr größere Beträge geliehen. Als sie das Geld
zurückverlangte, da es sich um ihre gesamten Er¬
sparnissehandelte, spielte er den Beleidigten
und verließ sie. Vorher aber hatte er bereits
Verbindung mit einer Gärtnerin , die er schon
von früher kannte, angeknüpft und sich auch mit
ihr verlobt. Er erzählte ihr, daß er ein Gut
kaufen wolle. Da sie selbst kein Geld hatte,
borgte sie sich von einer Verwandten, einer Ge-
heimränn , 5000 RM ., die sie ihm zur Anzahlung
gab. Dann verschwand er und ließ nichts mehr
von sich hören. Rach einiger Zeit schrieb er ihr
reumütige Briefe aus Holland. Das Mädchen
verzieh ihm auch und er kehrte zurück, um nun
nochmals die Eeheimrätin zu überreden, ihm
weitere 2000 RM . zur Verfügung zu stellen.
Als er das Geld in Händen hatte, verschwand er
von neuem, um sich nun seiner ersten Braut
wieder zu nähern. Unbegreiflicherweiseverzieh
auch sie ihm, und er gewann auf sie einen der¬
artigen Einfluß, daß er es fertig brachte, das
junge Mädchen zu einem Scheckdiebstahl zu über¬
reden. Er gab dann mehrere Schecks mit falscher
Unterschrift aus. Zwischen diesen beiden Ver¬
löbnissen hatte der Gauner auch noch ein drittes
Mädchen schmählich betrogen. Kubatta wurde
wegen Betruges in vier Fällen, teilweise mit
Urkundenfälschungverbunden, wegen Anstiftung
zum Diebstahl und wegen Hehlerei zu zwei
Jahren drei Monaten Zuchthaus  verurteilt.
Die verführte und betrogene Hausangestellte
wurde noch obendrein wegen Betruges und
wegen Diebstahls zu 100 Mark Geldstrafe ver¬
urteilt.

Der grausigeFund eines Pfarrers.
Aus Wien  wird berichtet: Eine Tragödie,

die sich vor etwa 15 Jahren abgespielt haben
durfte, wurde fetzt durch einen Zufall aufgedeckt.
Der Pfarrer Schneider veranstaltete kürzlich in
dem Revier, das innerhalb seiner Pfarre liegt,
eine Jagd . Während er durch ein Gestrüppging,
stieß er plötzlich mit dem Fuß auf einen Toten¬
kopf. Er rief auch die anderen Teilnehmer der
Jagd herbei und diese fanden, als sie Laub und
Eestrüvp beiseite räumten, ein männliches
Skelett. Neben dem menschlichen Skelett fand
man den Schädel eines Hirsches, dessen Kadaver
von Füchsen verschleppt worden sein dürfte.

Nach den Schätzungenvon Fachleuten durften
die Skelette etwa lö Jahre an der Fundstelle
gelegen haben. Es handelt sich allem Anschein
nach um einen Wilderer oder um einen Jäger,
der in einem Feuergefecht gefallen ist. Die Gen¬
darmerie ist bemüht, den mysteriösen Fund aus¬
zuklären.

Die Hauptversammlung des Roheisenverban¬
des beschloß, die Preise für die einzelnen Roh¬
eisensorten  ab 16. Dezember um S brs
10 Mark je Tonne zu senken. Die Konventions-
Überpreise wurden durchweg um 10 Prozent er¬
mäßigt.

Demokratischer Kongretzabgeordneter
fordert eine Einladung des Rerchspriisidenten

nach Washington.

Rotz A. Coll ins,  der demokratische Abgeord¬
nete für den Staat Mississippi im amerikanische«
Repräsentantenhaus, forderete in einer viel¬
beachtetenRede, daß die Regierung den Reichs¬
präsidentenvon Hinoenburg mit einer offiziellen
Einladung nach Washington ehren solle. Deutsch¬
land, aus dem ein großer Prozentsatzder ame¬
rikanischen Bevölkerung stamme, würde von der
Regierung überhaupt viel zu „nebensächlich"

behandelt.

Volkswirtschaft.
Frankreich und die englischen Zölle. Die

französische Glasindustrie wird durch die neuen
Zölle Englands stark bedroht. Mindestens KO
französische Glasfabriken, die zumeist im Unter-
Seine-Bezirk liegen und die ihre Produktion
fast ausschließlich nach England ausführten,
werden ihre Tore schließen müssen. Nicht besser
ist die Lage einer Anzahl Glasfabriken in Bel¬
gien. die, auf die Ausfuhr nach England ein¬
gestellt, jetzt vor der Stillegung stehen.

Gewerkschaftliches.
Gewerkschaftliche Notizen. Der Reichsarbeits-

minister erklärte den Schiedsspruch vom 14. De¬
zember für die Metallindustrie  Nordwest
für verbindlich. — Die Bergarbeiter?
löhne  sind auf Grund der Notverordnung
durch den Schlichter für die Zeit vom 1 Ja¬
nuar 1932 bis zum 80. April 1932 um 10 Pro¬
zent gekürzt worden. — Der neue Schiedsspruch
in der Hochseefischerei sieht eine Senkung der
Löhne in der Hochseefischerei  um 15
Prozent und eine Herabsetzung der Löhne in der
Charterfahrt um 10 Prozent vor. Für die
Lharterfahrt ist außerdem die Pauschale um.
2 RM. pro Mann und Reise ermäßigt. Der
Schiedsspruch gilt für beide Gruppen als rechts¬
verbindlich.

Schiffahrt und Schiffbau.
Norüenhamer Fischdampfsr-Berkehr. Heute

zum Markt gewesen: „Bürgermeister Smkdt",
Kapt. Westermann, von der Nordsee in Weier-
münde. — Abfahrt heute: „Gleiwttz", Kapt.
Klieme, nach Island ; „Jacob Goldschmiot",
Kapt. Gerau, zum Weißen Meer.

Em Liihr Mg über den Weg. . .
Von

H. Walker.
(Nachdruck verboten.)

Inge Gonza lenkte den langsam fahrenden
Kraftwagen träumend durch die Dillen, fast
menschenleeren Straßen der großen Stadt.

Heiligabend war.
Die Glocken sind verklungen, die Türen der

Kirchen geschlossen. Aber hinter den erleuchteten
Fenstern saßen die Menschen noch beisammen,
die Menschen, die Inge Gonza oft auf der Bühne
bewundert hatten, die gleiche Inge , die jetzt ein¬
sam war und mit einem bitteren Gefühl in
ihrem Herzen fuhr. Sinnlos , ziellos - .

Die breite Straße entlang, in gemächlichem
Tempo um eine Biegung, dann eine enge Gasse,
ein kleiner Platz,— immer das gleiche

Sinlos , ziellos —, so war diese nächtliche
Fahrt zum Heiligen Abend. Inge fühlte, daß
aus ihrem Auge eine Träne tropfte. War dieses
ganze Menschenleben, allabendlich von tausend
Lichtern umglänzt und von begeisterten Men¬
schen gegrüßt, nicht auch — sinnlos und ziel¬
los - ?

„Donnerwetter! Mann ! Sind Sie denn —!"
Ein grelles Hupen, die Bremsenkreischten jäh.
Inge taumelte aus dem Wagen. Dicht vor

den Rädern lag ein Mann regungslos.
Scheu trat Inge näher und berührte seine

Schulter.
„Ist - ist etwas? Reden Sie doch, bitte

— reden Sie doch nur ein Wort !"
Der Mann hob den Kopf, richtete den Ober¬

körper auf, stützte sich auf seine Arme und starrte
an Inge vorbei.

„Da — ging doch— es war — wie ein Licht
— über die Straße. Und es hat mich gelockt—"

Inge war dem Manne behilflich.
„Srnd Sie verletzt?" fragte sie Lang.
Der Verunglückte erhob sich und war bemüht,

seine zerrissene und mehrfachgeflickte Kleidung
vom Staub der Straße etwas zu reinigen, daber
hielt er beharrlich seinen Kopf gesenkt.

„Was tun Sie hier — aus der Straße —?"
fragte Inge.

Da wandte sich der Mann zu ihr um und
schaute ihr ernst in das Gesicht.

„Und was tun Sie hier auf der Straße a«
diesem  Abend?"

Inge fuhr sich mit der Hand über die Stirn
und schaute starr in das Antlitz des Mannes.

„Mein Gott — diese Stimme! Ich kenne sie
dochbist du nicht—?"

Der Verunglückte lächelte, während über seine
Hand etwas Blut rann.

„Ja , ich bin es. Fred Nörten, der halbver¬
hungerte, unbedeutende Dichter. Und du bist
Inge Gonza, die berühmte und vergötterte
Künstlerin!"

Inge schrie leise auf.
„Du blutest! Also List du doch verletzt!

Komm', in meinen Wagen, ich fahre dich zu mir,
in meiner Wohnung kann ich drr Helsen!"

„Ist es nicht schade um das schöne, weiche
Polster?" fragte der Mann.

Aber Inge schob ihn schon durch die Tür.
„Dich schickt der Himmel zu mir, Fred ! Setz'

dich neben mich, erzähle!"
Fred Nörten schilderte ein altes Lied. Inge

hatte die Hauptrolle in seinem Stück gespielt,
damals, schon lange ist es her. Dann hatte man
den jungen Autor plötzlich nicht mehr beachtet.
Verzweifeltkämpfte er, man vergaß ihn, er ging
unter. Inge hatte naw ihm geforscht, aber Fred
war nicht m-hr zu finden gewesen, er galt ver¬
schollen, untergetauiyt m der Legion der Vielen,
Namenlosen, Verzweifelten, Hungernden - -

Im Zimmer der berühmten Schauwieleiin
saßen einige Zeit später zwei glückliche Menschen
beisammen, deren Hände sich gefaßt hielten und
deren leuchtende Augen von einem wieder»
gefundenenGlück kündeten.

„Ich habe dich noch immer lieb, Fred!" hatte
Inge leise gesagt.

„Und ich werde wieder schaffen können, une
einst. Für dich, Inge !"

So war ein Licht über eine Straße gegangen,
in der Heligen Nacht.



Nummer 295 Festtag. 18 Dezember 1SS11. Verlage rum..Volksblatt".
Neues PusselspieL.

Wir bringen heute wieder einmal ein Pusselspielfür die Kleinen. Für die richtigenLösungen
sind eine Anzahl Bücher als Preise ausgesetzt. Wir bitten, uns die zusammengeklebtenEnt¬

rätselungen zuzusenden.

Schnell war man zum Duell bereit
In unserer guten alten Zeit.

' . -

üsiIMiltilüie Umlciiu.
Rüstringen , 18. Dezember.

Die Sitzung der Parteifunktionäre.
In der gutbesuchten Sitzung der SPD .-Funk-

tionäre gestern abend im Gewerkschaftshaus
referierte Reichstagsabgsordneter Hünlich
über Inhalt und Auswirkungen der neuen Not¬
verordnung. Er ging die einzelnen Abschnitte
der Verordnung durch und äußerte sich in auf¬
schlußreicher Weise über Einzelheiten der Be¬
stimmungen. Der Redner hielt mit Kritik nicht
zurück, um schließlich die Haltung der sozial¬
demokratischen Reichstagsfraktion darzulegen.
An der Aussprache  beteiligten sich die Ge¬
nossen Wehrle, Watermann, Pawlowski, Zim¬
mermann, Nieter, Kölschen, Neue, Mühlberg
und Bülter . Die Sprecher übten durchweg hef¬
tige Kritik und begründeten ihre Stellungnahme
aus der praktischen Handhabung des Notver¬
ordnungswerks mit ihren verheerenden Auswir¬
kungen auch in den Jadestädten heraus. Alle Red¬
ner stellten sich selbstverständlich hinter den Ent¬
scheid der Reichstagsfraktion, da auch sie in
einem Sturz der Regierung Brüning nur eine
weitere Verschlechterung der gegenwärtigenLage
erblicken. Abgeordneter Hünlich  unterstrich
diese Auffassungin seinem Schlußwort.  Er
ging auf die Auslassungender Ausspracheredner
ein und appellierte abschließend, einig und ge¬
schlossen zur Parteiführung zu stehen, um so die
neueste schwere Belastung der Arbeiterschaft
überwinden zu können.

Zwei Gänse gestohlen.
In der Nacht zum Mittwoch wurden einem

Anwohner des Marine -Sportplatzes in Neuen¬
groden zwei Gänse, eine weiße und eine grau¬
weiße, entwendet. Die geschädigte arme Familie
ist so um ihren Festbraten gekommen. Sachdien¬
liche Angaben erbittet die Gendarmerie.

Heute Werft-Bertrauensmiinnerversammlung.
Das Eewerkschaftskartellweist nochmals auf

die heute abend ab 7 Uhr im „Kolpinghaus"
stattfindende Versammlung der Vertrauens¬
männer aller am Werfrtarif beteiligten Organi¬
sationen hin. Um zahlreiches Erscheinenwird
ersucht. Mitgliedsbücher und Vertrauens¬
männerkarten dienen als Ausweis.

Weihnachskonzertdes Musikvereins „Einigkeit".
Der Verein veranstaltet am ersten Weih¬

nachtstage, abends 8 Uhr, im „Werftspeisehaus"
eines seiner bekannten und beliebten Fest¬
konzerte. Nachdem bereits vor einigen Tagen
an dieser Stelle kurz auf dieses Konzert hin¬
gewiesen wurde, soll nochmalsdie Veranstaltung
in Erinnerung gebracht werden. Der Verein hat
es sich zur Aufgabe gemacht, wie an den ver-
floßenen Oster- und Pfingsttagen, auch zum
Weihnachtsfesteseinen Anhängern ein volkstüm¬
liches Konzert mit einem dem Feste angepatzten
Programm darzubieten. Allen Freunden des
Vereins werden die letzten Veranstaltungen noch
rn angenehmer Erinnerung sein und soll auch
dieses Mal kein Besucher enttäuscht werden. Ge¬
spielt wird das Konzert vom gesamten Streich¬
orchester der Kapelle, unter Leitung des Diri¬
genten W. Thöle. Aus dem Programm sei be¬
sonders erwähnt das bekannte Weihnachts¬
tongemälde von Koedel.  Die Preise
sind so niedrig gehalten, daß jeder kommen kann.
Anschließend an das Konzert isĵ g es e ll i g es
Beisammensein  und Tanzkränzchen. Zehn
Musiker spielen hierzu. Alle Freunde des Ver¬
eins nebst Angehörigen, sowie alle republikani¬
schen und proletarischen Organisationen sind hier¬
mit öffentlich eingeladen und zu zahlreichem Be¬
such gebeten. Unterstützeein jeder durch seinen

Besuch die jadestädtische Arbeiter-Kapelle. Allen
werden genußreiche Stunden zugesichert.

Der Zolldienst zum Jahresende.
Der Dienst schließt in allen hiesigen Büros

am 21. d. M. um 13 Uhr, am 25. sind sämtliche
Abfertigungsstellengeschlossen. Am 26. arbeitet
die Schiffsabfertigungsstelle 1. Einfahrt von
8 bis 13 Uhr; Postzolldienstam Handelshafen
wird von 8.30 bis 13 Uhr aüsgeübt, desgleichen
am 27. in der Schiffsabfertigungsstelle1. Ein¬
fahrt von 8 bis 16 Uhr. Am 31. Dezember ist
Dienst bei sämtlichenDienststellenvon 7.30 bis
13.30 Uhr, und am 1. Januar in der Schiffs¬
abfertigungsstelle 1. Einfahrt von 8 bis 13 Uhr,
dazu Postzolldienst am Handelshafen von 8.30
bis 13 Uhr.

Weihnachtsvescherungdes Bürgervereins
Rüstringen.

Morgen abend gehen die Bescherungen in der
„Nordseestation" und im „Elysium" vor sich. Sie
sind mit Vorführungen und sonstigen Darbie¬
tungen verbunden. Abschließend in beiden Lo¬
kalen Festball. Um zahlreicheBeteiligung wird
ersucht.

Hessen-Silvesterseier für die Notgemeinschast.
Der dieser Tage stattgefundene Vereinsabend

des Hessenvereinswar von den Mitglieedrn gut
besucht. Nach Bekanntgabe einiger Anmeldun¬
gen berichteteder Vorsitzende über die geplante
Wohltätigkeits-Silvesterfeier. Um vielen Wün¬
schen gerecht zu werden, hat sich der Vorstand
trotz der in letzter Zeit veränderten Verhältnisse
entschlossen, die Siloesterfeier zu veranstalten.
Der Reinertrag soll der Notgemeinschaft zu¬
geführt werden. Nach vielen Bemühungen ist
es der Festleitung gelungen, die Kapelle des

Befehlshabers der Linienschiffe, welche bekannt¬
lich im letzten Sommer den Hessen-Verein auf
seiner Reife begleitet hat, zu verpflichten. Die
Kapelle leitet die Veranstaltung mit einem
Militärkonzcrt ein. Anschließendspielen vier
Tanzkapellen in allen Räumen des „Werft¬
speisehauses". Mit einem Hinweis auf die am
27. d. M. stattfindende Kinder-Weihnachtsfeier
wurde der Vereinsabend vom Vorsitzendenge¬
schlossen.

Der Bortrag im Heimatschutzoerein.
zs. Gestern abend sprach in der Oberrealschule

der zweite Vorsitzende des Heimat-, Natur - und
Vogelschutzvereins der Jadestädte, Herr Ober¬
studienrat Dr. Nitzschke,  über die Wunderwelt
der kleinen und kleinsten Lebewesen. Unlängst
behandelte der Referent im Aufträge des Är-
beiter-Bildungsausschussesdas gleiche Thema.
Auch diesmal verstand es Dr. Nitzschke, seine Zu¬
hörer in das interessanteGebiet der kleinen Lebe¬
wesen einzuführen und den Stoff volkstümlich
darzustellen. Ein sogenannter Mikroprojektions¬
apparat wurde benutzt, um Bilder von den in
winzigen, eigens dazu hergestellten Aquarien
lebenden Tieren auf die weiße Leinwand zu
werfen. Die ungeheure Vergrößerungskraft der
Linsen wurde durch treffende Beispiele gezeigt.
Dadurch erst bekamen die Anwesenden einen
Begriff von der Kleinheit der bei den Ausfüh¬
rungen gezeigten Tierchen. Von den Bewegungs¬
möglichkeiten und verschiedenen Lebensäutzerun-
gen wie auch der Körperbeschaffenheit vieler
Kleintiere nahmen die Anwesenden einen er¬
schöpfenden Ueberblick mit nach Hause.

Monatsversammlung der Schützen.
Der Wilhelmshavener Schützenverein hielt

im „Parkhaus" die übliche Monatsversammlung

ab, die sich eines guten Zuspruchs erfreute.
Zur Neuanmeldung gelangten drei Herren; ein
Schützenbruder wurde neu in den Verein aus¬
genommen. Von dem ersten Vorsitzendenund
dem Schriftführer wurde über einige Ein- und
Ausgänge Bericht erstattet. Die Arbeit des Vor¬
standes fand nach längerer Aussprache Billigung
der Versammlung. Das Kleintaliber-Schießen,
das jeden Sonntag vormittag stattfindet, wurde
eingehendbesprochen. Es wurde der Wunsch ge¬
äußert, daß sich die Mitglieder noch mehr als
bisher daran beteiligen möchten. Auf Antrag
des Schießmeisterswird mit dem Winterschießen
im Monat Januar begonnen werden. Am
17. Januar wird ein Wettschießen sämtlicher
Kleinkaliber-Schiitzen der JadestäLte stattfinden,
wozu noch Einladungen an sämtliche, den Klern-
kaliber-Schießsport ausübende Gesellschaften er¬
gehen werden. Zur Ausschießungkommendie
drei vom Norddeutschen Lloyd gestifteten
massiven Ehrenscheiben. Die Schützenbrüder
Albert Jordan und Kurt Barth wurden als Er¬
gänzung zu Rechnungsprüferngewählt. Weiter
beschloß die Versammlung, den Altveteranen des
Bereins zum WeihnachtsfesteZuwendungen zu
machen. Dem Altschützen Josef Schwengel
wurde im Aufträge des Deutschen Schützenbunves
das Diplom und die Nadel für die Erringung
der Deutschen Schießmeisterschaft in drei Stellun¬
gen mit dem Wehrmann-Gewehr überreicht. Em
von dem EhrenpräsidentenBerend Grashorn ge¬
stiftetes Gruppenbild von der SO. Jubelfeier des
Vereins im Jahre 1911 wird ebenso wie das
Vorstandsbild im „Parkhaus" zum Aushang ge¬
langen.

Wetternachrichtenaus See.
Autzenjade: NO. 3, leicht bewölkt. See 1.

leichte Dünung, Temperatur plus 2 Grad;
Minsenersand: Wind N. 3. bewölkt, See ruhig.
Dünung, Temperatur plus 1 Grad; Wan.
gerooge: Wind NO. 3, bewölkt, See 1, Tempe¬
ratur plus 1,S Grad; Voslapp: Wind ONO. 2,
klar, Hochwasser gewöhnlich, Temperatur minus
1 Grad; Arngast: Wind NO. 2, klar, Hochwasser
4 Meter, Temperatur plus 0,S Grad-

Vom Hafen.
Eingelaufen sind gestern nachmittag Motor¬

schiff„Anna", Kapitän Ahrens, leer von Brake;
„Mathilde" mit Stückgut von Bremen; „Eesine'
mit Sprotten von Bremen und „Jonny Wil¬
helmine" mit Stückgut von Hamburg. Ausgelau¬
fen sind gestern nachmittag der Werftdampfer
„Boreas" und der Lotsendampfer „Lotsenkom¬
mandeur Krause".

IadettüdtMe verimttattrmgen.
Schauspielhaus. Heute und morgen letztmalig

das Schauspiel„Jagt ihn — ein Mensch!"
Deutsche Lichtspiele. Ab heute läuft der Tonfilm

„Alraune"  nach dem Roman von Hanns
Heinz Ewers. In der Hauptrolle Brigitte
Helm und Albert Vassermann. Dazu das
sehenswerte Beiprogramm.

Kammer-Lichtspiele. Das neue Programm
bringt von heute an den Filmschwank„M e i n
HerzsehntsichnachLiebe !" Beste Be¬
setzung. Außerdemdas übliche Beiprogramm.

Volksschule Peterstraße. Die Weihnachtsfeier
findet heute abend in den „Centralhallen"
statt. Beginn 7 Uhr.

Adler-Lichtspiele. Ab heute der Kriegsfilm
„Drei junge Adler". Dazu der sehenswerte
Film „Die Launen einer Künstlerin".

Immer weiße Zähne hat man bei ständigem
Gebrauch von CHIorodont-Zahnpaste (Tube SO Pf .)
unter gleichzeitiger Benutzungder praktischen Thlorodont-
Zahnbürste <Spezialschnitt). Versuchüberzeugt. Hüten
Sie sich vor minderwertigen, billigen Nachahmungen.

lliM kllKlklMg.
Roman

von
Luise Westkirch.

18. Forlsetzung — Nachdruck verboten
Da flitzte ein grauer Schatten aus dem

Virkenbusch, lautlos , schnell wie ein Blitz, ein
Fliegenschnepperchen. Ehe sie begriff, was ge¬
schah, hatte er den leuchtenden Falter im Schna¬
bel, fuhr mit der Beute ins Dickicht. Noch ein¬
mal blitzten die goldenen Flügel zu ihr herüber.
Sie hingen schlaff und gehrochen erdenwärts.

In ihrer eigentümlichen Stimmung, dem
Schwanken ihrer Seele zwischen der Sehnsucht
nach dem erhofften Glück und einem unerklär¬
lichen Grauen davor, packte die stumme Tragö¬
die sie so mächtig, daß sie sich ins Kraut fallen
ließ und heftig zu schluchzen begann.

Lange lag sie so. Sie hatte keine Eile
Mehr, den Zug zu erreichen. Sie wußte, nicht
eher taugte sie für irgend ein Ding, his nicht
die zwei, die jetzt in ihr miteinander rangen,
ihren Kampf ausgekämpft hatten, das frühreife,
lebenslustigeStraßenkind der Großstadt, das sie
unter Mutter Margrets Hut geworden war.
und die Trina , die der Herrgott aus ihr hatte
bilden wollen, als er sie schuf, und die erst in
der Einsamkeitund Stille , fern von dem wider¬
lichen Kampf ums nackte Leben, langsam ihr
Wesen zu entfalten begonnenhatte, von der das
Mädchenerst heute erfuhr, daß sie in ihr leben¬
dig und mächtig sei. Diese Trina sprach nicht
Von Reichwerden, üppigen Festen, glänzenden
Gewändern — sie sprach von etwas, das vor
dem Verständnis der anderen nie aufgetaucht
war: von Pflicht, von Dankbarkeit, von einer
stolzen Selhstachtung, die schöne Kleider und
kostbare Equipagen nicht erhöhen konnten, ja,
die vielleicht verringert wurde durch ein zu
Ungestümes Streben nach diesen Dingen. —

Janfredrik kehrte heute nicht allein mit
Brun aus der Kirche heim, Alheid begleitete ihn.

Als sie zu feinem Haus kamen», streckt?

Margret Swensen ihren mit einem schwarzen
Tuch umwickeltenKopf über die Schwelle.

„Js mein Dochter Trina mit Sie?"
Der Herd war kalt. Alheid steckte sogleich

ihr Kleid in die Höhe und begann das Feuer
anzufachen. Dabei schalt sie. Frau Swensen
hätte immerhin auf das Essen passen können.

Margret verteidigte sich. Wie konnte sie
wohl an Essen denken, wenn sie fast starb vor
Angst um ihr Kind? Vier Stunden war Trina
nun fort.

Janfredrik wurde aufmerksam. „So lang
all. — Das is kurios."

„Se ward in'n Dörpe sien". beruhigte Al¬
heid. „Brün , loop, röp dien Swester."

Brün stand, die Hände in den Taschen, ein
verschmitztes Lächeln in seinen schwarzen Augen.
Er begriff. „Da könnt' ihr lang rufen. Die
wird wohl ausgerückt sein. Das hat sie schon
immer vorgehabt, und vorgestern hat sie ihre
Bremer Bluse gewaschen."

Margret schrie auf. Aber Janfredrik stand,
die Hand auf die Tischplattegestützt. Die Adern
auf seiner Stirn schwollen an. Er fand kein
Wort. Er hatte geglaubt, daß es ruhig in
seinem Herzen geworden sei, ganz ruhig. Nun
brannte da etwas, schnitt, bohrte, Zorn und —
er traute sich selbst nicht — Schmerz, wirklich,
Schmerz.

Alheid legte ihm die Hand auf den Arm.
„Nee, nee. glöv nich, wat de Jung ' snackt. Jk
bring' die dien Trina torügg."

Doch nach einer halben Stunde kam sie ohne
Trina wieder. Der Lehrer begleitete sie.

„Wir müssen Nachforschungen nach dem
törichten Mädchen anstellen. Holm", sagte der
Lehrer, „jemand muß nach Quelkhorn hinüber,
an die Polizei nach Ottersberg telefonieren,
nach Bremen, Worpswede."

Holm rührte sich nicht,
„Soll ich den Weg für Sie tun oder wollen

Sie selbst gehen?"
Da wandte Janfredrik sich zu ihm. Seine

Augen funkelten. „Ich hol' kein zurück, die aus
mein Haus weqläuft", sagte er hart.

»Aber das Mädchen geht ja zugrund."

Janfredrik kniff die Lippen zusammen.
„Ein Kind! Ohne Mittel ! Bedenken Sie

doch, Holm."
„Nein!" Janfredriks Faust schlug schwer auf

den Tisch.
Da zog Alheid den Lehrer aus der Tür.

„Wi möt em Tied laten."
Als die beiden fori waren, wandte sich

Holm um. schnitt Brot und Wurst für sich und
Brün.

„Komm, Jung ! Mir essen. Was Warmes
gibt das ja heut nich."

Aber der Bissen blieb ihm im Hals stecken.
Er hatte die Schnapsflasche auf den Tisch gestellt
und schenkte sich öfter das Glas voll, als er es
sonst pflegte.

Bald stand er auf, ging in seine Stube. Dort
saß er, die Ellbogen auf dem Tisch, den Kopf in
den Händen Er hatte gemeint, mit Wünschen
und Hoffen abgeschlossen zu haben. Der Tote
blieb in seinem Grab in Bremen. Mehr ver¬
langte, brauchte er nicht vom Leben. Nun fühlte
er's, sie würde ihm fehlen, die Trina , wie seine
rechte Hand würde sie ihm fehlen. Was war sein
Haus denn ohne den silberblondenKopf, der es
wie die Sonne den Wintertaa erhellte, ohne das
kluge, junge Gesicht? Unbewußthatte er sich dar¬
auf gefreut, wenn er abends heimkehrte, un¬
bewußt hatte er die Dinge gerichtet, wie er
meinte, daß sie Trina gefielen. Weil er ihr, ohne
es zu wissen, fast gegen feinen Willen ein Stück
von seinem Herzen geschenkt hatte, darum ver¬
zieh er's ihr nicht, daß sie ihn heimlich verließ.
Mochte sie zugrunde gehen. Er würde sie nicht
wieder holen.

Es war dunkle Nacht, als er auf das Flett
zurückkehrte. Margret und Brün waren schlafen
gegangen. Ihn litt 's nicht in dem unwirtlichen
Raum, den das Oellämpchen am Herdhimmel
kaum erhellte. Er ging vor die Tür.

Die Kühle einatmend, setzte er sich auf die
Bank. Der Zorn in ihm hatte ausgetobt, wie der
Wind des Tages am Abend einschläft. Nun kam
die Wehmut.

Eine Sternschnuppeschoß sprühend über den
Himmel hin, erlosch. Er mußte an Trina denken.

Er fuhr sich mit der Hand über die Wimpern.
— „Unbedarwte Dern." Da horchte er auf.

Ein leises Rascheln im Kraut , ein Streifen
an der Hauswand her. Ein Schatten stand neben
der Tür . Janfredrik riß die Augen auf. Er
glaubte ihnen nicht. Langsam stand er auf.

Da wandte sich der Schatten.
„Trina !"
Sie stand stumm, ohne Bewegung.
„Wo bist du gewesen?"
„Weit", sagte sie. „Ich Hab' fortgewollt. Und

dann — dann könnt' ich doch nicht."
„Warum wolltest du fort?" Er hatte Mühe,

mit 'sester Stimme zu sprechen.
Sie sah ihn an in dem matten Sternenlicht.
„Sie haben mich nicht gefragt, als Sie mich

von Bremen Mitnahmen. Und der Baranow
hatte versprochen, eine Dame aus mir zu machen.
Da wollt ich zu ihm. Aber als ich auf dem Weg
war, da ging s nich, da könnt ich nich. — Und
da ist das Geld, das er mir geschickt hat. Sie
können ihm das wiedergeben."

„So. Un wenn dir das an ein Tag wieder
einfällt und du findest ein besser Gelegenheit,
denn so wirst du wieder fortlaufen?"

„Nie, nie mehr."
„Wie kannst das wissen?"
Sie senkte den Kops, sie svrach ganz leise.

„Ich glaub' jetzt, daß Sie 's doch gut mit uns
meinen, Onkel Holm."

Zum erstenmal gab sie ihm den Verwandten¬
namen. Ganz eigen berührte ihn der Laut.

„Meinst das? Nun, mein Dern, da kannst
recht Haber. Und du kannst von heut ab immer
Onkel zu mir sagen un dein Bruder Brün auch.
Ich hör' das ganz gern. Un nu snaken wir da
nich mehr über. Geh zu dein Mutter . Die is in
Angst um dich. Gut Nacht!"

Er schob sie ins Haus. Es kostete ihm Mühe,
an sich zu halten, sein Glück über ihre Heimkehr
ihr nicht zu verraten. Das hätte sich nicht geziemt.
Aber in seiner Stube vor seinem Bett kniete er
nreder. „Herr Gott, ich dank' dir. Un ich bitt'
dir s ab, daß ich dir so viele Jahre nich Hab' dan¬
ken wollen. Du hast mir woll Freude gegeben in
mein Leben un nich bloß Strafe ."

Achtes Kapitel.
Schon zum fünftenmal, seit Swensens im

Moor hausten, steckten nun die Edeltannen ihre
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Fundsache» werden verauktioniert.

Am gestrigen Tage fand auf dem Hofe desStadthauses an der Hindenburgstraße eine
öffentliche Versteigerung von Fundsachenstatt,
die nach zwei Jahren von den Eigentümern nicht
abgeholt worden waren. In diesem Falle Ham
delte es sich um Fahrräder, auf die ihre früheren
Besitzer inzwischen das Eigentumsrecht verwirkt
hatten und andere nicht eingefordete Gegen¬stände. Sämtliche Räder— etwa 26 Stück—
fandenu a. ihre Käufer. Während das erste
beispielsweiseschon für fünfzig Pfennig zu habenwar, steigerten sich die Gebote auch big auf
21 RM. für ein Rad. Das erschienene Publikum
setzte sich aus allen Teilen der Bevölkerung zu¬sammen. Da war vor allem aber der weniger
bemittelte Mann, der seinem Sohn den monate¬
lang zum Ausdruck gebrachten Weihnachtswunsch
auf ein Fahrrad gerne erfüllen wollte. Dann
auch der wirtschaftlich Bessergestellte, der seinem
Angestellten ein Rad schenken wollte, damit jener
weitere Geschäftswege in Zukunft nicht mehr zu
Fuß zu machen braucht.

„Wer bütt'r watt för!", schrie der„Chef" des
behördlichen Auktionsstabes, ein für diesesHumor- und stimmeverlangendesAmt besondersbegabter Oberstadtsekretär, wenn der städtische
Arbeiter eine Karre emporhob. Ein zartes Büro¬
fräulein schrieb die Personalien des Kaufenden
ein, und ein jüngerer Angestellter betätigte sich
eifrig mit der Wahrnehmung der eigentlich
wichtigsten Obliegenheit: mit dem Geldeinneh-
men nämlich.

So wickelte sich diese nicht gerade behördlicheFunktion amüsant und glatt ab; bis jeder ein¬
zelne auf seine Kosten gekommen und in di»
Fundamtkasse die erwünschtenGelder geflossenwaren.

Von der Reichsmarine.
Der Kreuzer,.Köl n" lief gestern mittag, aus

der Ostsee zurückkehrend, hier ein. - -Der Kreuzer„Leipzig"  ankerte gestern 19.46 Uhr auf Wtl-
helmshavener Reede und ging heute früh8 Uhrzur Fortsetzung der Hebungen wieder Jade ao-wärts. Poststation bleibt Wilhelmshaven. —
Der Kreuzer„E mde n" verlieb am 17. Dezbr.,
18.30 Uhr, Flensburg-Mürwik zur Rückfahrt
nach Wilhelmshaven, passierte heute früh7 Uhr
Cuxhaven Elbe aufwärts und wird gegen 13 Uhr
hier einlaufen. — Die4, Torpedobootsflottille
mit den Booten„Albatros"; „Falke". „Kondor"„Möwe", sowie dem Flottillenboot„Seeadlerhat gestern abend die Ostsee durch den Kaiser-
Wilhelm-Kanal verlassen, passierte heute6.40
Uhr Cuxhaven seewärts und lief gegen 10 Uhrin Wilhelmshaven ein. — Das Torpedoboot
.Zltis"  von der 3. Torpedobootshalbflottille
traf gestern 18.20 Uhr in Kiel ein und ging
heute vormittag von dort nach Ecksrnförde wiederin See. — Die 1. Minensuchhalbflotiille mitden U-Booten„146". „132", „129", „126". „11"
und„109" passierte gestern nachmittag CuxhavenElbe aufwärts auf dem Marsche nach Kiel.
Poststation ist Kiel-Wik. Letzte Briefpost fürden Schulkreuzer „Karlsruhe"  wird in
diesem Monat am 18- und 19. vom Marinepost-
Mro Berlin6 2 nach Santa Cruz de Teneriffa
(Lan. Inseln) abgesandt. Die Neujahrsbrief-
post muß spätestens am 19. Dezember beim
Marmspostbüro vorliegen. Der Kreuzer wird
weiter folgende Häfen anlaufen: Teneriffa(Ca-
naren) 18. 12. bis 31. 12.: Bermudas(Brit)
S. 1. bis 21- 1.; Havanna(Cuba) 26. 1. bis8. 2.,' Galveston(USA.) 9. 2. bis 23. 2. In

Gm Postbeamter lebt von der Steuerbehörde
Und schädigt arme Bauern.

Aus Eleiwitz  wird berichtet: Es kommt
selbst in der heuttaen schweren Zeit vor. daß
manche Leute des Guten zu viel tun und mehr
Steuern einzahlen, als sie sollen. Und es kommt
selbst heute vor, daß die Finanzämter die Mehr
betrüge zurückerstattenund ihren Zahlern da¬
durch unerwartete Freuden bereiten. Was aber
nicht Vorkommen sollte, ist. daß diese Beträge
spurlos verschwinden, und zwar, wie der vorlie¬
gende Fall zeigt, in den Taschen derjenigen durch
deren Hände sie gehen.

Ein IMHrigerPostaushelfer in der Nähe
von Eleiwitz hätte öfters mit Rückerstattung---
betrügen des dortigen Finanzamtes zu tun. Eie
waren meistenteils zugunsten kleiner, armer
Bauern überwiesenworden, die jedoch, wie der
Postaushelfer richtig spekulierte, infolge der da¬
mals gerade erschienenenNotverordnung nicht
mehr damit rechneten, daß sie von der Steuer¬

behörde noch irgend etwas zurückgezahlt erhal¬ten würden.
Der junge Bursche steckte daher die Gelder, im

ganzen über 300 Mark, ein uns fälschte oie Un¬
terschriften auf den Quittungen. Allerdings be¬
ging er diese unverantwortliche Tat nicht ohneGrund: Er hatte in einem Lokal größere Spiel¬
schulden gemacht und fürchtete, daß er angezeigt
werden und seine Stellung verlieren könnte

Die Unterschlagungenwurden eines Tages
von der Kontroübehörde entdeckt und der Post¬
aushelfer kam vor das Strafgericht. Dieses hatte
Mitleid mit dem jungen Burschen, dessen ganze
Eristenz auf dem Spiele stand, und verurteilte
ihn zu neun Monaten Gefängnis mit Bewäh¬
rungsfrist. Dafür mußte er sich verpflichten, von
seinem Lohn monatlich zehn Mark bis zur Til¬
gung des Schadens zu zahlen.

Verlorene IUustonen kosten Geld
Man heiratet nicht ungestraft.

Paris  steht Kopf; denn hier wurde vom
Zivilgericht ein Urteil gefällt, das dem weib¬
lichen Geschlecht eine furchtbare Waffe gegen
die ungetreuen, scheidungslüsternenMänner in
die Hand drückt. Der Ehemann, dem Untreue
nachgewiesen wird, soll nicht nur, wie es ms-
her überall üblich war, die Schuld tragen und
Alimente zahlen; nein, er. mutz außerdem der
schwer gekrankten Gattin für ihre „Gefühls-
stürme" Schadenersatz zahlen.

An diesem furchtbaren Urteil ist ein In¬
genieur schuld, der ein junges Mädchen aus gu¬
tem Hause, mit Mitgift und Klostererziehung,
heiratete und bereits

nach 40 Tagen des ehelichen Zusammen¬
lebens verließ.

Die junge Frau, die direkt aus dem Kloster nach
Paris, dem Sündenbabel, gekommen war, lang¬
weilte den um zehn Jahre älteren Ingenieur
so sehr, daß er plötzlich englisch zu lernen be¬gann, an den Abenden natürlich, und die
17 jährige Gattin schon am Tage nach der Hoch¬
zeitsnacht allein ließ.

Es ist überflüssig zu sagen, daß er vis eng¬
lischen Stunden bei einer jungen Dame absol¬
vierte, die als Stenotypistin in seiner Fabrik
tätig war und vom Pariser Leben mehr wußte
als die klösterlich erzogene Gattin. Am 40. Tag
kehrte der Ingenieur überhaupt' nicht mehr
nach Hause zurück. Darauf floh die junge Frau
zu ihren Eltern und reichte die Scheidungsklage
ein, die sie natürlich gewann; aber außerdem
verlangte sie Schadenersatz für ihre „verlorenen
Illusionen"

Das Gericht zeigte sich der neuen Situation
gewachsen, als es feststellte, daß ein junges
Mädchen nicht dazu da sei, um geheiratet und
gleich daraus verlaßen zu werden. Die Ehe jei
eine ernste Institution und stelle sich einer Sieb¬
zehnjährigen als eine neue, schöne Welt dar.
Möge nun diese Welt meistenteils bloß eine
Illusion ein, so dürfe sie Loch nicht so leichtfertig
zerstört werden, wie es im vorliegenden Fallegeschah.

Der Ingenieur wurde daher zu 2000 Mark
Schadenersatz verurteilt.

Galveston wird der Kreuzer an der LOOsährigen
Geburtstagsfeier des amerikanischenNational¬
helden Washingtonteilnehmen. — Der
Chef der Marineleitung hat an „Schleswi g-Holstein"  gedrahtet : „Anläßlich der 26.
Wiederkehrdes Tages, an dem das Linienschiff
„Schleswig-Holstein" vom Stapel lief, gedenke
ich des braven Schiffes und sende der Besatzung
meine kameradschaftlichenGrüße und besten
Wünsche." — Der Kreuzer „Leipzig"  verließ
heute früh den hiesigen Hafen zu Hebungen in
der Deutschen Bucht. Voraussichtliche Rückkehr
morgen abend.

gadeWdEMe FilmWsu
Capitol-Lichtspiele. Eine Liebesgeschichte mit

sentimentalem Einschlag ist der Tonfilm
„Namenshsirat ". Zwei funge Menschen
studieren zusammen an einem Konservatorium.
Er (ein Baron) will Kapellmeisterwerden und
das Mädchen Sängerin, Am Abend nach der
Prüfung gehören sie einander an. Wenn er

Kopellmeister ist. wollen sie heiraten. In das
Glück haut das Schicksal, Um den Mann sei¬
ner Schwester vor dem Gefängnis zu bewahren,
verkauft der Baron seinen Namen an eine
Frau, die gern eine Krone auf ihrer Visiten¬
karte haben möchte. Sein Lieb erfährt von der
Heirat, und da das Mädchen nicht weiß, daß
diese ein Geschäft ist. will es aus dem Leben
scheiden. Sie wird gerettet und das glückliche
Ende folgt nach. Die Musik, die diese Handlungumrahmt, ist recht einschmeichelnd. — Der
zweite Film ist ein stummer mit Douglas Fair-
bank und Mary Pickford, die in Szenen, frei
nach Shakespeares„Der Widerspenstigen Zäh¬
mung" gestaltet, ein lebhaft heiteres Spiel trei¬
ben, woran die Besucher ihre Freude haben. —-
Fox tönende Wochenschau  vervollstän¬
digt das Programm, das diesmal längere Zeitin Anspruch nimmt, weswegen der Beginn be¬
reits 6,46 Uhr isft

SvortliKe Voricksm.
Vom bürgerlichenFußballsport.

Der amtliche Stand der Bezirksliga„Nord¬
west" im NorddeutschenSportverband am 18.
Dezemberist folgender:
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Wilhelmsh. Sp.-Verein9 8 1 29'18 18
Viktoria-Oldenburg 9 5 3 1 32:16 lyStern-Emden 9 4 4 1 25:12 12
BfB.-OIdenburg 9 4 3 2 22:15 11
Spiel u. Sport Emden 9 4 3 2 21:16 11
Oldenb. Sportklub' 9 3 1 6 16:19 7
Rasensport Oldenburg9 2 3 4 16:23 7
PfL.-Rüstringen 9 2 2 5 22:24 6
Sportverein Aurich 9 2 — 7 24:35 4
Sporto. Cloppenburg 9 1 1 7 19:46 3

Die nächste Spielserie beginnt hierorts am
3. Januar 1932.

Handballsport am Sonntag.  Am
Sonntag um 11 Uhr stehen sich Heppens2 und
Schaar 2 in einem Freundschaftsspiel gegen¬
über. Der Ausgang des Spieles ist ungewiß,
da beide Mannschaften gleichwertig sind. Das
Spiel findet auf dem Heppens-Platz statt. —Auf dem Wilhelmshavener Sportplatz spielen
Sonntag folgende Handballmannschasten: 2 Uhr
nachmittags Wilhelmshaven1 gegen Jade 1;ab 3.15 Uhr Wilhelmshaven2 gegen Wilhelms¬
haven Jugend. — Auf dem Sportplatz de: Fr.
TurnerschaftRüstringen finden Sonntag wieder
eine Reihe von interessanten Spielen statt. Um
9.30 Uhr werden sich zunächst im fälligen Retour¬
spiel Rüstringen2 Jgd. gegen Wilhelmshaven1
Jugend dem Schiedsrichter stellen. Ein sprn-
nnedes Spiel werden sodann um 10.30 Uhr
Rüstringen1 gegen Neuengroden1 (Herren)
liefern. Beide Mannschaftenstehen in dem Ruf,
guten Sport zu zeigen, so daß ein schönes, stets
offenes Spiel zu erwarten ist. Nachmittags um
2 Uhr werden sich sodann Rüstringen1 Jgd,und Germania1 Jgd. gegenüberstehen. Den
Schluß des Tages werden anschließend Rüstrin¬gen2 gegen Schaar1 (Herren) bestreiten, »re¬
ger beider letzten Spiele ist ungewiß. Jeden¬
falls muß Rüstringen2 sich zusammenrerßen,
wenn sie gegen die in der K-Klasse spielenden
Schaarer aufkommen wollen.

Fußballspiele in Heppens.  Ein
interessantes Fußballprogramm wird am Sonn¬
tag auf dem Heppens-Platz gbgewickelt. Heppens
Alte Herren, die über eine beachtliche Sprel-
stärke verfügen, haben sich Rüstringen2, den
Meister der tt-Klasse, verpflichtet. Beginn9.30
Uhr. Um1 Uhr stehen sich erstmalig Heppens3
und Germania3 gegenüber. Um2.80 Uhr steigt
dann als wichtigste Begegnung Heppensl gegen
Schaar1. Nach den letzten Spielergebnissenzu
urteilen, darf man Heppens als Sieger er¬
warten. Doch hat Schaar schon für manche
Uekerraschung gesorgt.

Aus dem bürgerlichen Sport¬
lager.  VfL . Rüstringen(Bezirksliga) und
WSL. Friss« treffen sich Sonntag vormittag
10.30 Uhr auf dem VfL.-Platz an der Genossen-
schaftsstraße. Es ist schon lange her, daß diese
Ortsrivalen sich im Kampfe gegenüber standen.
Beide Vereine werden neue Kräfte ausprobie¬
ren, um die kommenden Punktspiele siegreicher
als bisher zu bestehen. — Der Polizeisporlver»

sink»stets ein « Mommenss Ge,ebenst, stötteen»s ist eolkelnftei uns fllr lesen ieserreit unsckSsliek. Seid,»stinser uns strenste sürken Mn trinken,
vi « « kön « kerttsgreior « in KN»iid «r» l1 korivt IM 2.LS, Me Vskuumelors im Vsiknsektrrekmuck KM1.71.
So» stslkee Nsz iSnsere re « sukbevskrt« ersen. , o « Skie men sie Vsstuumsos«. Sie«st luftleer uns killt Ikrsn inkslt krlsek« ie sm 7ss« ser Körtuns.MK EeNMK . . . .

leuchtendenVlütenkerzen auf, dem Frühling zuEhren. Auf Janfredriks Hof war ein Regen wie
in einem Ameisenhaufen. Zum Großknecht hatte
sich ein Kleinknecht gesellt, zur ersten Magd eine
zweite. Dicht gefüllt standen die Viehstände, und
rm Herbst fuhr alle zwei Tage der Torfkahn hoch
beladen nach Bremen.

Margret Swensen hatte ihr Versprechen,
sterben zu wollen, nicht erfüllt. Desto treuer hielt
sie das, keine Hand zur Arbeit zu rühren. Sie
verbrachte ihre nutzlosen Tags Sommers auf der
Hausbank und Winters am Herdfeuer mit Kla¬
gen und dem Ausdenken der unangenehmen
Dmge, die sie ihren Hausgenossensagen wollte.
Äanfredrik behauptete, es würde ihm etwas feh¬len, wenn er ihr schrilles Keifen einmal nicht
mehr hörte.

Brün war breitschultrig und stramm auf-
gewachsen mit einem alten und freudlosen Ge¬
sicht. Kein Zug darin, keine Spur in seinem We¬
sen erinnerte an die frohe Warmherzigkeitseines
Oheims und Paten. Er zeigte Anhänglichkeit
weder für seine Mutter, noch seine Schwester,
nocy für Janfredrik. Aber er sah dem Gesinde
scharf auf die Finger, und er arbeitete für zwei.
Dafür verlangte er, wenn er mit Torf nach Bre¬
men fuhr, einen ansehnlichen Zehrgroschen. Er
Wollte nicht schlechter dastehen als andere Moor-
Lauernsöhne. Er wollte auch klar sehen. An sei¬
nem Einsegnungstag hatte er mit Äanfredrik ge¬sprochen:

„Onkel Holm, is das wahr, was mein Kame¬
radens sagen? Wird der Hof da mal mein?
Wenn nick, denn so muß ich nu als Knecht dienen
gehen, daß ich zu Geld komm. Das stehst ein."Janfredrik sah ihn mit seinen scharfen
Augen aufmerksaman. Er war nicht böse über
die Frage. Es lag Verstand drin, Art von seinerArt. Bruns Finger hielten fest, was sie einmal
erfaßt hatten, mochte es ein gestohlenerSpick¬aal oder ein erraffter Bauernhof sein. Der
würde mal ein ganz tüchtiger Moorbauerwerden!

Janfredrik nickte also. „Der Hof wird deiner",
sagte er bedächtig, „wenn du gut tust."

„Is das geschrieben", fragte Brün ungerührt.
„Das soll nächsten Donnerstag festgeschrieben

Werden."

Seitdem arbeitete Holm mit verdoppeltem
Fleiß. Wenn Brün den Hof bekam, galt es, ein
Heiratsgut an barem Geld herauszuwitschaften
für Trina, seinen Liebling.

Dis war in die Stelle der Hausfrau ein¬
gerückt. Die Milchwirtschaftlag in ibrer Hand,
der ganze, große Haushalt. Sie zog die Ferkel,
die Kälber auf, die Janfredrik auf dem Scharm-
beeker Markte verkaufte. Eie leitete der Mägde
Spinnen und Weben, schnitt die Kittel und
Hemden für Janfredrik und Brün und die blauen
Leinenkleider für ihre Mutter und sich selbst.
Die Augen der Burschen begannen mit Wohl¬
gefallen auf ihr zu ruhen. Aber Trina war scheu.
Wenn in der Spinnstube einer ihr sein Wohl¬
gefallen zu deutlich zeigte, blieb sie den nächsten
Abend zu Haus.

„Ich spinne ebenso gern bei dir, Onkel Holm."
Dann saß sie ihm gegenüber vor der Feuer¬

stelle. Er nickte oder las in der Bibel.
Das waren Abende tiefen Glücks für Jan¬fredrik.
Am nächsten Tage lag Schmalenbeck wie aus«

estorben unter der brütenden Junisonne. Wasie Glieder rühren konnte, arbeitete im Torf¬
stich. Darum ging Trina am Nachmittag allein
hinauf auf die Wiese, die Janfredrik in der Nähe
von Fischerhude gepachtet hatte, um das gemähte
Gras auf Haufen zusammenzuharken, damit der
Nachttau ihm nicht schade.

Feierabend war nah, der späte Feierabend
der langen Sommertage, den nicht die Uhr setzte,
sondern die Sonne. Bereit unterzugehen, hing sie
schon tief am Himmelsrand, gerade zwischen den
Hörnern der rotbunten Kuh, dis eben neugierig
ihren Kopf über das Grenzgatter streckte. Die
goldfunkeknde Krone auf dem Tierkopf sah lustigaus. Trina stützte sich auf ihren Rechen und lachte
die Sonne und die Kuh an.

Da klang eine Stimme hinter der Hecke her¬vor:
„Du! Bleib mal einen Augeirblick so stehen,ja? Bitte!"
Trina drehte sich um. „Wer red't denn da?"„Pfui! Nun hast du das Motiv zerstört.

Stell' dich doch noch mal so hin wie vorhin!"Trina handhabte mit kräftigem Griff ihren
Rechen.

„Hab' kein Zeit. Muß machen, daß ich heim¬komm."
„Dein Heu will ich dir nachher schon häufelnhelfen. Stell' dich nur zwei Minuten hin, so wie

du standest."
„Ja, wer sind Sie denn?"
Der, dem die Stimme gehörte, kam jetzt hin¬

ter der Hecke hervor. Er hatte auf dem Kopf
einen breiten Etrohhut, unter dem rötlich leuch¬
tendes Haar hervorschaute Er trug einen,blon¬
den Spitz- und Schnurrbart, hatte blaue Augen
und weiße Hände. In den Händen hielt er einen
Stift und eine Mappe.

„Nu weiß ich schon", sagte Trina. „Sie sind
ein von den Malern."

„Und möchte dich zeichnen, bitte." Er deutete
auf die Stelle, wo sie gestanden hatte, vom roten
Sonnenscheinübergossen.

Aber sie schüttelte den Kopf. „Da wird nixdraus."
«Wie denn?"
„Ich tu das nich."
„Aber warum denn nicht in aller Welt?"

Trina harkte weiter mit weiten, hastigen Be¬
wegungen, die es ganz unmöglich machten, eine
Linie ihrer Gestatt festzuhalten.

„Das ist doch nichts Böses, wenn ich dich
zeichne", fuhr er fort. „Im Gegenteil sehr wasHübsches. Ich schenk' dir auch ein Bild von dir
Warum willst du denn nicht?" Er hielt ihr den
Arm fest. Da mußte sie ihn ansehen.

Langsam ließ sie die Harke sinken. Ein frem¬der Mensch. Eigentlich war sie ihm gar keine
Red' und Antwort schuldig. Wenn sie nicht
wollte, so mußte ihm das gerade genug sein. Es
war aber etwas in seinem Gesicht, was sie ver-anlatzte, ihm zu antworten, und nicht so kurz,
wie ursprünglichihre Absicht gewesen war. „EinBild, das ist wie ein Stück von mir selbst. Das
geb' ich keinem Fremden."

„Schau da", sagte er verwundert. „Wer sind
Sie denn, mein Fräulein?"

„Ich heiß' Trina Swensen." Und da kein
Funke von Verständnis in des jungen Mannes
Augen aufflammte, fügte sie hinzu: „Janfredrik
Holm sein Trina."

Jetzt flog ein Schatten über das fröhliche Ge¬
sicht des jungen Mannes. „Janfredrik Holm",!

wiederholte er langsam. Dann nahm er den Hutab, schüttelte sein leuchtendesHaar zurück. „Sa
sind Sie gar nicht aus dem Moor?"

„Ich bin aus Bremen. Woher wissen Siedas?"
„Man sieht doch, was eine richtige Moor-

dern ist."
„Die bin ich woll!"
„Sie sind gern hier?"„Ja !" Sie sagte es mit Stolz, mit Entschie¬denheit, wie ein Bekenntnis. „Ja !" Und sie stand

in ihrem blauen Gewand, das sich eng an die
kräftigen Glieder schmiegte, wie eine kleineFürstin da, als Zepter den Rechen in der Hand.

„Das ist gescheit", lobte er. „Ich glaube
wirklich, die nicht hier geboren sind, die an¬
deres kennen, die Stadt kennen, so wie wir
beide, gerade die haben erst das rechte Verständ¬
nis für den eigenartigen Reiz dieser Landschaft.
Ich suche auch davon mit wegzutragen, so viel
ich nur kann. Sehen Sie mal!"

Er öffnete sein Skizzenbuch.
Da dachte Trina nicht mehr daran, daß sie

keine Zeit habe. Sie ließ die Harke fallen un-d
griff nach dem Heft.

„Das ist ja die Kirche von Heppstedt! Das
ist der Markt in Scharmbeek! Ist das einmalfein!"

Jetzt hielt sie immer wieder das Blatt fest,
wenn der Maler es umwenden wollte. „Nochnich. Noch nich!"

Ganz eigen berührte ihn die Art, wie sie
Mit halb zusammengekniffenenAugen langsam
die Einzelheiten musterte und ihre Bemerkun¬
gen machte, merkwürdig kurze, sachliche Feststel¬
lungen, wie: „Das muß um zehn Uhr morgens
gewesen sein. Da scheint die Sonne gerade so
auf die Turmwand." Oder bei einem segeln¬
den Kahn: „Der fährt nach Bremen. Un da
muß Ostwind geweht haben, dann is es hier
solche klare Luft."

„Hören Sie", sagte er endlich, „ich glaube,Sie sind eine heimliche Kollegin von mir. ein»Malerin."
^Fortsetzung folgt .)
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9er TodeSWud beim Zahnarzt.
Die letzte Pariser Kriminalaffäre. — Gestohlene Goldbarren und ein anonymer Brief. — Ein

Chinese wird zum Mörder. . .

Ein russisch- chinesisches Drama hat Paris
in Aufregung versetzt. Ein russischer Dentist
wurde von einem chinesischen Uhrmacherermor¬
det. Der Chinese verletzte noch einen anderen
Russen, der gerade auf dem Operationsstuhl
des zahnärztlichen Kabinetts sah. Dann flüch¬
tete der Mörder, wurde aber bald von der Po¬
lizei verhaftet. ^

Die Motive der Tat sind unklar. Der Chi¬
nese spricht nicht ein einziges Wort französisch
und weigerte sich bisher, dem Dolmetscher
irgendwelcheAuskünfte zu geben. Die Pariser
Detektive waren daher ausschließlichauf Er¬
mittlungen angewiesen. Es ist ihnen gelungen,
die mysteriöse Angelegenheit wenigstens teil¬
weise aufzuklären.

Der Chinese, der Liu Pao heißt und 47
Jahre alt ist, hat ein abenteuerliches Le¬

ben hinter sich.
Gebürtig ist er aus Peking. Er hat schon die
ganze Welt bereist, stets arbeitete er als Uhr¬
macher. Auch in Paris , wohin er vor einigen
Jahren kam, eröffnete er im Chinesenviertel
der Vorstadt Boulogne eine Uhrmacherwerk¬
stätte.

Eines Tages wurde bei einem Geschäfts¬
freunde. einem gewissen Blum, ein sensationel¬
ler Einbruch verübt. Die unbekannten Diebe
stahlen einige kleine Goldbarren, die Blum an
Zahnärzte zu verkaufen beabsichtigte. Der Chi¬
nese Liu Pao erfuhr durch einen Zufall von der
Angelegenheit. Kurze Zeit darauf machte bei
ihm ein Russe einen Besuch: Er nannte sich
Georg Ordinetz und gab an, von Beruf Dentist
zu sein; er wollte dem Uhrmacher Goldbarren
verkaufen. Liu Pao vermutete, daß es sich um
gestohleneWare handelte: er schlug den An¬
trag ab.

Wegen dieser Weigerung verfaßte der Russe
ein anonymes Schreiben an die Polizei, in dem
Liu Pao der Hehlerei verdächtigt wurde. Eine
Haussuchungfand statt, verlief jedoch erfolglos.
Der chinesische Uhrmacher, der über die unge¬
rechte Verdächtigung empört war, entschloß sich
den russischen Dentisten Ordinetz zur Rede zu
stellen, denn nur dieser konnte der Absenderder
anonymen Anzeige sein.

Eines Tages, morgens um 10 Uhr, betrat
Lin Pao, einen geladenen Revolver in der
Tasche, das Wartezimmer des russischen

Zahnarztes.
Es waren nur wenige Personen anwesend. Liu
Pao, bald des Wartens müde, sprang auf,
drang in das Sprechzimmerein und begann in
chinesischer Sprache aufgeregt auf den Russen
einzureden. Der Zahnarzt verstand kein Wort
und suchte den unerwünschtenBesucher hinaus¬
zudrängen, zumal gerade ein Patient im
Operationsstuhle saß. Schäumendvor Wut .zog
der Chinese seinen Revolver. Ein Schuß krachte,
der Zahnarzt brach tot zusammen. Der Patient
im Operationsstuhl wollte den Mörder entwaff¬
nen, aber schon traf auch ihn eine Kugel und
verletzte ihn schwer an der Schulter. Dann
sprang der Chinese aus dem Fenster und ver¬
suchte zu flüchten.

Eine wilde Jagd begann. Liu Pao rannte
mitten auf einer belebten Avenue davon,
sämtliche Patienten des Wartezimmers

folgten ihm schreiend.
Ein zufällig des Weges kommender Schutzmann
schloß sich ihnen an. Liu Pao verdoppelte seine
Schritte, warf den Revolver weg, auf den sich
die Verfolger stürzten, und gewann dadurch
einen neuen Vorsprung. Er bog in eine Sei¬
tenstraße ein — aber hier ereilte ihn sein
Schicksal. Er lief einem Polizisten, der durch
den Lärm aufmerksamgeworden war, in die
Arme. Handschellen legten sich um die Gelenke
Liu Paos . Die erregte Menge suchte den Chi¬
nesen zu lynchen: nur mit großer Mühe gelang
es den Polizeibeamten, ihn unverletzt auf die
Wache zu bringen.

Der Vorfall hat im Pariser Chinesenviertel
großes Aufsehen hervorgerufen.

Im Untersuchungsgefängniswurde von unbe¬
kannter Seite eine größere Geldsumme abge-
liefert, die sicher von einem Landsmann des
Mörders stammt und zu dessen Verpflegung
dienen soll. Die bevorstehende Gerichtsverhand¬
lung, die Licht in diese dunkle Affäre des Pa¬
riser Lhinesenviertels bringen soll, wird in der
französischen Hauptstadt mit Spannung er¬
wartet.

Trödle«md Veeisienkuns.
Neue Reichshilfe gefordert.

Am Mittwoch haben Verhandlungen zwischen
dem DeutschenStädtetag und dem Reichskom¬
missar Dr. Eördeler über die Senkung der städ¬
tischen Tarife stattgefunden. Die wirtschaft¬
liche und psychologische Notwendigkeit, die
Preise der Versorgungsunternehmungen und
Verkehrsbetriebe zu senken, wurde auch in
städtischenKreisen allgemein anerkannt. An¬
dererseits sieht man „gewisse Grenzen der Durch¬
führung". die vom Deutschen Städtetag wie
folgt formuliert werden:

„Die Grenzen der Durchführung liegen
darin , daß ein wesentlicher Teil der Tarife eine
Verbrauchssteuer darstellt, die zugunsten der
kommunalen Erwerbslosenfürsorge erhoben
wird. Die Einnahme aus einer solchen Ver¬
brauchssteuer ist bei der Finanzlage der Ge¬
meinden sachlich notwendig: in der Reichsnot-
verordnung vom 6. Oktober hat die Reichs¬
regierung sogar eine Erhöhung der Tarife we¬
gen der Umschuldungkurzfristiger Kredite ins
Auge gefaßt. Bei den Verkehrsbetrieben wird
das Ausmaß der Tarifsenkungen höher sein
als bei den Versorgungsbetrieben, nicht nur
wegen des größeren Lohnanteils an den Ge¬
samtausgaben. sondern auch wegen des mög¬
lichen Erlasses der Beförderungssteuer. So¬
weit bei den Versorgungsbetrieben die Ge¬
stehungskostendurch die Senkung der Löhne,
des Zinses und des Kohlenpreises niedriger ge¬
worden sind, ist auch hier eine Ermäßigung der
Tarife möglich. Allerdings macht der Anteil
von Kohle und Lohn bei dem beträchtlichen
Kapitaldienst für ausländische Anleihen und
neben den hohen Abführungen an die Stadt¬
kassen nur einen verhältnismäßig geringen
Anteil der Bruttoeinnahmen aus."

Die Darstellung des DeutschenStädtetages
kommt zu dem Schluß, „daß die Senkung der
Tarife in gewisser Beziehung von der Bereit¬
stellung und der Höhe einer Reichshilfe für die
kommunale Erwerbslosenfürsorge abhängt." In
diesem Zusammenhang wird darauf verwiesen,
daß die letzte Notverordnung für die Gemein¬
den und Eemeindeverbände eine besondere
Reichshilfe als Beitrag zu den Kosten der
kommunalen WohlfahrtserwerbslcLenfürsorge
brachte. Gleichzeitig aber wurde diese Reichs¬
hilfe durch Maßnahmen der Reichs- und Län¬
derregierungen zu einem wesentlichen Teil un¬
wirksam gemacht, indem die Kommunen durch
die Leistllngskürzung in der Arbeitslosenver¬
sicherung und die Erhöhung des Gemeindefünf¬
tels in der Krisewfürsorge mit 30 Millionen
Reichsmark und wegen des Fortfalls der Lan¬
deshilfen mit 70 Millionen Reichsmark mehr
belastet wurden. Abgesehenvon diesen Steuer¬
ausfällen und einem weiteren Anwachsender
Zahl : der Erwerbslosenfürsorge wird darauf
hingewiesen, daß ursprünglich die Versicherungs¬
anstalt 90 Prozent der Fürsorgelasten tragen
sollte und die Krisen- und Wahlfahrtserwerbs¬
losenfürsorgenur 10 Prozent. Heute liegen die
Dinge so. daß auf die Versicherungsanstalt, die
Krisen- und Wohlfahrtserwerbslosenfürsorge je
ein Drittel der Lasten entfallen. Das mache
eine Neuregelung notwendig.

lieber die Entwicklung der Kommunalfinan¬
zen wird folgende Darstellung gegeben:

„Auf Grund zuverlässigerSchätzungenmußte
man Mitte Oktober mit einem kommunalen
Fehlbetrag von 400 bis 425 Millionen Reichs¬
mark für das Rechnungsjahr 1931/32 rechnen.
Die Notverordnung vom 8. Dezember bringt
für die Kommunen im finanziellen Gesamt¬
ergebnis folgendes: an Entlastungen durch die
Gehaltssenkungenetwa 42 Millionen, durch die
Lohnsenkung bei den Kämmereiarbeitern 5
Millionen, durch die Lockerungder gehobenen
Fürsorge 3 Millionen, durch die Zinssenkung
28 Millionen, an Ersparnis sächlicher Ausgaben
durch die Preissenkung 10 Millionen, durch die
Erhöhung der Umsatzsteuer30 Millionen und
durch die Lockerung der Realsteuersperre15 Mil¬

lionen, insgesamt also vermutlich 135 Mil¬
lionen Reichsmarkfür den Rest des Haushalts¬
jahres, während durch die Aufhebung der Mi¬
neralwassersteuerein Ausfall von etwa 3 Mil¬
lionen Reichsmark entsteht. Die Minderein¬
gänge an Einkommen- und Körperschaftssteuer
werden gegenüber 1930 nicht weniger als 40
Millionen Reichsmark betragen. Für die Ge¬
samtheit der Gemeindenund Gemeindeoerbände
verbleibt demnach mindestens ein Fehlbetrag
von 250 bis 275 Millionen Reichsmark für
1931/32. Die Reichsregierung nimmt an. daß
die 4. Notverordnung den Reichshaushalt aus¬
gleicht. macht sich aber, wie aus dem amtlichen
Kommuniques vom 9. Dezember hervorgeht
sin dem gesagt wird, daß die Reichsfinanzen
ausgeglichenseien, selbst wenn sich bei den Ge¬
meinden eine neue Reichshilfe notwendig
machen sollte. Red.), mit vollem Recht auf die
Notwendigkeit einer weiteren Reichshilfe für
die kommunale Erwerbslosenhilfe gefaßt."

Der engere Vovstairddes Deutschen Städte¬
tages hat sich am Mittwoch mit der Situation
befaßt und mit besonderer Dringlichkeit auf
den Ernst der Lage der Städte hingewiesen.
Darüber wird folgendes Kommuniguee ver¬
breitet:

„Während die Reichsanstalt für Arbeits¬
losenversicherung nach ihrem letzten Ausweis

Rücklagenvornehmen kann, steigt die Zahl der
Erwerbslosen, die ausschließlich von den Kom¬
munen unterstützt werden, von Monat zu Mo¬
nat . Die Jahresbelastung der Gemeindendurch
die Wohlfahrtserwerbslosen beträgt gegenwär¬
tig mehr als eine Milliarde Reichsmark. Die
Unterstützungssätze lassen sich in den bei weitem
meisten Gemeinden nicht mehr herabsetzen: der
durchschnittliche Tagessatz des Erwerbslosen ist
gegenwärtig nicht mehr als eine Reichsmark.
Unter diesen Umständen ist es angesichts der
scharfen Nückgänge der Ueberweisungssteuern,
der eigenen Steuern und der Werkeinnahmen,
angesichts der ständig zunehmendenWohlfahrts-
lasten und der Unmöglichkeit, den Aufgaben¬
abbau noch weiter wesentlich zu verschärfen,
notwendig, daß die Reichsregierung den in
Aussicht genommenenReichszuschuß für die ge¬
meindliche Erwerbslosenfürsorgemöglichst schnell
und möglichst hoch leistet. Die Finanz- und
Kassenschwierigkeitender Gemeinden müssen
rasch behoben werden, damit die Weiterzahlung
der Unterstützungen. Löhne, Gehälter und Zin¬
sen gesichert wird. Der Städtetag hat schon
mehrfach gefordert, die Reichshilfe nicht in
Form von Dotationen zu zahlen, sondern schlüs¬
selmäßig nach der überdurchschnittlichenBe¬
lastung mit Wohlfahrtserwerbslosen zu ver¬
teilen."

vo lkswirtschaft.
Die Bankenstützung. Das Reich bzw. die

dem Reich gehörendeReichskreditgesellschaft hat,
wie gemeldet, wiederum zwei Banken beispnn-
gen müssen. In dem einen Fall handelt es sich
um die Chemnitzer Handelsbank, die stark unter
Abziehungenvon Guthaben gelitten hat. Eine
Erhöhung der Genossenschaftsanteile— die
ChemnitzerHandelsbank- ist ein Genossenschafts-
Unternehmen— ist bisher merkwürdigerweise
nicht erfolgt. Die Anteile werden erst jetzt, auf
Forderung des Reiches, erhöht. Bei der Chem¬
nitzer scheint eine großzügige Kreditgewährung
üblich gewesen zu sein, die vielfach zur llebcr-
schreitung der Kreditgrenze geführt hat. Die
gesamten Verluste werden mit 1,4 Millionen
Reichsmark angegeben. Das Reich übernimmt
einmal eine Ausfallüürgschaftvon drei Viertel
Millionen Reichsmark, ferner stellt die Reichs¬
bank einen Liquiditätskredit von 1 Million
Reichsmarkzur Verfügung. Der zweite Fall
betrifft die Anhalt-Dessauische Landesbank, die
größte Privatbank im Freistaat Anhalt. Hier
springt die Reichskreditgesellschaftein, und
zwar wird die ReichskreditgesellschaftHelsen,
die Wechsel der Anhalt-Dessauischen bei der
Akzept- und Earantiebank unterzubrmgen Die
Bürgschaft der Reichskreditgesellschaft darf da¬
bei nicht über 5 Millionen Reichsmarkhinaus¬
gehen. Das Reich geht sicherlich bei seiner
neuen Hilfe von dem Standpunkt aus, Sie
Mittel - und Kleinindustrie in Mitteldeatich-
land nicht weiter versacken zu lassen. Anderer¬
seits mutz man fragen, welchen Einfluß das
Reich genommenhat, um eine Bereinigung ein¬
zuleiten? In diesen Tagen sollen wichtige Ent¬
scheidungen hinsichtlich der Dresdner Bank und
der Danatbank gefallen sein. So viel man bis
jetzt erfährt, sind diese Entscheidungen von
einer Art, die das Verständnis der Öffentlich¬
keit für eine Hilfe des Reiches gegenüber oen
Banken nicht fördern.

Zentralviehmarkt Oldenburg vom 17. Dezember.
Amtl. Marktbericht. Ferkel- und Schweuie-

markt. Austrieb insgesamt 1044 Tiere, nämlich
921 Ferkel, 108 Läuferfchweineund 17 ältere
Tiere. Es kosteten Las Stück der Durchschnitts¬
qualität : Ferkel bis 6 Wochenalt 6—7 RM.,
6—8 Wochen alt 7—9 RM., 8—10 Wochen alt
9—12 RM., Läuferschweine3—4 Monate alt
13—18 RM., 4—6 Monate alt 18—25 RM.,
größere Läuferschweine entsprechend teurer.
Beste Tiere aller Gattungen wurden über, ge¬
ringere unter Notiz bezahlt. Marktverlauf
ruhig. — Nächster Ferkel- und Schweinemarkt:
Donnerstag, den 24. Dezember.

Bonbon- Heide.
Der „Bonbonkönigvon Neuyork ", Henry

Heide, ist im Alter von 85 Jahren gestorben.
Heide hatte sich vom mittellosen Einwanderer
aus Deutschland im Laufe der Jahre zum schwer-
reichen Fabrikanten emporgearbeitet. Er übte
eine umfassende Wohltätigkeit aus ; während der
deutschen Inflationszeit ermöglichte er das
Weiterbestehen vieler Kinderheime in Deutsch¬
land.

SN e UM.
D. Eine gewährteKleinrente braucht nicht

zurückgezahlt zu werden.

'WeMMMMes.
Zwei Treffer bei den blauroten Glücksmännern.

Am Mittwoch wurde neben zahlreichenklei¬
neren Gewinnen der zweite Tausender in Rüst¬
ringen gezogen. Doch damit nicht genug, wuroe
ani Donnerstag abend wieder ein Hunderter von
einem jungen Mann gezogen. Scheinbar hat
der Weihnachtsmann sich zu Weihnachten nach
Rüstringen gewandt, da vorher die meisten Ge¬
winne in Oldenburg blieben.

'."M

VüÄZeEr oder MAMLSEd?
Von Andreas von Sadonsky.

Nicht jedem ist es vergönnt,
seiner Liebhaberei nachzugehen.
Von einem, der das konnte, einem
deutsch-französischen Baron, der vor
dem Kriege in seinem Schloß in
Südrußland lebte und mit 40 Jah¬
ren gelähmt, sich ausschließlich
seiner Bücherleidenschaft hingab, er¬
zählt Andreas von Sadonsky in
dem soeben erschienenen Januarheft
von Westermanns Monats¬
heften.  Mit Erlaubnis des Ver¬
lages wird hier ein Teil dieses
Berichtes veröffentlicht. Das Heft
ist in jeder Buchhandlung zum

Preise von 2 RM. zu haben.
In Südrußland, in der wolhynischenGou¬

vernementsstadt, lebte lange Jahre ein franzö¬
sisch-deutscher Baron namens Jaque Choduar.
Er war längere Zeit hindurch wolhynischer
Adelsmarschallgewesen und hatte in der Gou¬
vernementsstadt eine große Rolle gespielt, war
zehnfacherMillionär und besaß außer etlichen
Gütern im Gouvernement ein prachtvolles,
schloßärtigesWohnhaus im vornehmstenViertel
der Äouvernementsmetropole, am hohen, unge¬
mein malerischenUfer des Flusses, umgeben
von einem in englischem Stile gehaltenen Park.
Dieses Schloß war entstanden, als der Baron
bereits ein Krüppel war. Er war nämlich die
letzten Jahrzehnte seines Lebens gelähmt, und
man erzählte sich, daß er den ersten Anstoß zu
feinem Siechtum in Riga erhalten hatte, wo er
— etwa in den achtziger Jahren — als Poly¬

techniker mit seinen Kommiltonen das Stadt¬
theater in sehr übermütiger Stimmung besucht
und sich so temperamentvoll benommen hatte,
daß er über die Brüstung einer Loge des zwei¬
ten Ranges ins Parkett hinabgestürzt war. wo¬
bei er sich an einer Stuhllehne das Rückgrat
schwer verletzt hatte.

Mit knapp 40 Jahren war er völlig gelähmt
und mußte seine Tage im Liegestuhlverbringen.
Natürlich mußte er seine öffentlicheTätigkeit
gänzlich ausgeben und wäre für die Gesellschaft
tot gewesen, hätte nicht seine Wohltätiakeit
dafür gesorgt, daß sein Name immer wieder ge¬
nannt wurde. Auch erfreute er sich eines gro¬
ßen Freundes- 'und Bekanntenkreises, der ihm
auch nach seinem unfreiwilligen Rücktritt aus
dem öffentlichen Leben treu geblieben war. Als
Beherrscher vieler Sprachen konnte er sich mit
jedem seiner Freunde, sei es polnischerEdel¬
mann, russischer Gouverneur oder Erzbischof,
deutscher Kolonistenmaanat oder Pastor, mosai¬
scher Rabbiner, französischer oder enalischer
Oberlehrer, in dessen Mutterspracheunterhalten.

Das Schloß, ein gewaltiger dreistöckiger
Bau, war in den ersten Jahren des Siechtums
seines Besitzes entstanden und entsprach ganz
dem Zwecke, einem steinreichen, aber gelähmten
Sonderling den ständigen Aufenthalt in seinen
Mauern zu verschönen oder erträglich zu
machen. Wandelhallen und Terrassen umaaben
den mächtigen Bau : von ihnen aus führten
asphaltierte Abschüsse hinunter in den Bark,
und diese Rutschbahnenwaren mit Stufen für
die den Fahrstuhl des Barons bealeitenden
Diener versehen

Das Schönste und Interessanteste aber im
Schloß war der riesige, einem guten Konzert¬
saal nicht unähnliche Hauptsaal, der die Höhe

aller drei Stockwerke hatte und dem Baron als
Bibliothek diente. Hier also, in diesem mäch¬
tigen Raume befand sich die Büchersammlung
des gelehrten Millionärs , die wohl eine der
größten privaten Bibliotheken im Süden Ruß¬
lands gewesensein mag und die auch — was
der Baron gern und mit Stolz betonte — einen
würdigen Platz einnahm unter den bekannten
Privatsammlungen der europäischenBibliophi¬
len. Bücherliebhabereiwar Familienerbteil im
alten, sehr internationalen französisch-polnisch-
deutschen, ja sogar schottischen Geschlecht der
Choduars. und die Niesenbibliothekdes Barons
war sozusageneine Mosaikbibliothek aus ver¬
schiedenen FamiliengLtern. die in den Besitz des
ehemaligen wolhynischenAdelsmarschalls über¬
gegangen waren — Baron Jaque Choduar war
der letzte seines Stammes —. in das Stadthaus
zusammengeholt, aber durch Ankäufe aus den
alten feudalen polnischen Eutsbibliotheken und
durch ständigen Zuwachs neuen Materials ver¬
größert.

Der Baron, der monatlichkaum weniger für
seine Bücher ausgab als ein halbes Dutzend
Familien für ihren Lebensunterhalt, verschrieb
sich, soweit sie ihn interessierten. Neuerscheinun¬
gen aus fast allen europäischen Literaturen,
lind welches Gebiet interessiertediesen Nimmer¬
satten geistigen Feinschmecker nicht?

Nie werde ich den verblüffenden Eindruck
vergessen, den ich hatte als ich den Bibliothek¬
saal des Barons zum erstenmal betrat. Drei
mächtige Wände von der Höhe dreier Stockwerke
— die vierte war fast gänzlichaus dickem, ae-
>Eff ->nem Glas und bot einen ent-'^ enden
Ausblick in den Park — blickten mich an mit
>sner ruhevollen strengen, unvergleichlichen
Würde, die wohlgeordneten und gepflegten

Büchereien eignet. Was mir aber besonders
auffiel, war ein ganzes System von dicken Le-
üersträngen, die längs der Decke herliefen und,
in unmittelbarer Nähe der Wandschränke, von
dieser herabhingen. An diesen Ledersträngen
waren mit Kissen ausgelegte seidene Hänge¬
matten angebracht. Das System selbst war die
Erfindung des Barons , seine Bedienung aber
lag dem alten Anton ob, seinem Kammerdiener
und Faktotum.

In den Hängematten — bald in dieser, bald
in jener — reiste der Baron durch sein Bücher¬
reich, in den unteren, mittleren und höchsten
Regionen: der alte Anton hatte unten nur die¬
ses oder jenes Seil zu ziehen, um den Baron
von einem mehrstündigenBesuch Lei Dante in
den Bereich des Thomas a Kempis. oder von
einem kleinen gelegentlichen Boccacio-Naschen
zu längerem Mahl an den Tischen des Homer
zu befördern. In diesem mächtigen, schönen
Raum, zwischen den tausend und aber tausend
Büchern rollte sich ein Leben ab, das wohl bei¬
spiellos dastand: der Gelähmte, der im übrigen
eine sehr zähe Gesundheithatte und geistig un¬
ersättlich war, kannte die letzten Jahrzehnte
seines Lebens fast keine andere Beschäftigung
als Lesen.

Für ihn also ŵar das Lesen nicht nur Er¬
weiterung des geistigen Horizontes. Bereicherung
des Wissens, sondern Lebenselement schlechthin
und zugleich süßester, ungetrübter, labender
Rückblick. Das. was dem Greis ein Jugend¬
buch bedeutet, mußte für ihn aus jedem echten
literarischen Kunstwerk erwachsen, das Zurück¬
versetztwerden in unwiederbringlichVerlorenes.
Konnte aber solch Rückblicken, solch Rückfühleir
nach einem System geschehen?



JadekWlMe Umschau.
Zur heutigen Vürgervorsteherschnng.

Auf der Tagesordnung der heute nachmittag
5 Uhr beginnenden Bürgervorstohersitzungstehen
Anträge der Erwerbslosen  und solche
auf Gewährung einer Weihnachtsbei-
hilfe für Bedürftige.  Der Magistrat
macht dazu folgende Mitteilungen:

Nach Anhörung des Wohlfahrtsausschusses
hat der Magistrat beschlossen. Beihilfen zu
Weihnachten für die in Hörfolge befindlichen
Wohlsahrts-. Arbeitslosen-, Krisen-, Sozial-
und Kleinrentner-Unterstützungsempfängerzu
gewahren. Die Beihilfe ist in Höhe der Sätze
der Richtlinien des Vorjahres , die
mit den Rüstringer  Richtlinien überein-
stimmen.  zu bewilligen.

Die Erwerbslosen haben durch ihren gewerk¬
schaftlichen Ausschutz mit Schreiben vom 25. v-
M. gebeten, der Notlage zu steuern. Das Ee-
strch behandelt die Unterstützungenwährend der
Wartezeit, die Bewilligung einer zusätzlichen
Naturalbeihilfe , Verbilligung sämtlicher not¬
wendiger Lebensmittel. Aufhebung der Zähler-
Mieten für sämtliche Erwerbslosen und Herab¬
setzung der Strompreise sowie Einrichtung von
Warmehallen und Einrichtung von Bildungs¬
stätten für die erwerbslose Jugend, weiter
kostenlose Abgabe von Büchern aus der Iade-
büchersi. Soweit die Stadt in der Lage war,
eine Verbesserung des Loses der
Erwerbslosen  zu gestalten, ist es gemachtworden.

In dem an den gewerkschaftlichen Ausschuß
gerichteten Schreiben ist mitgetei  lt , daß dar¬
über hinaus lediglich eine Weihnachtsbeihilfe
hat bewilligt werden können. Mittel für die Ver¬
billigung der Gas- und Strompreise stehen der
Stadt nicht zur Verfügung. Der Vaterländische
Frauenverein hat eine Wärmehalle für Er¬
werbslose in Welhelmshaven eingerichtet. Ueber
die kostenlose Abgabe von Büchern aus der Jade-
bucherer an Erwerbslose wird auch demnächst
entschieden werden. Gaswerk und die Verwal-

der Jadebücherei sind von dem Verlangen
der Erwerbslosen unterrichtet worden.

Das Krippenspiel im Realgymnasium.
Wenn das Weihnachtsfestyerannaht, tritt in

den Schulen das Geschehen um Christi Geburt
rn den Vordergrund. Adventsfeiern finden
statt und auch Krippenspiele werden veran¬
staltet. Das Rüstringer Realgymnasium hatte
zu einem Christgeburtsspiel eingeladen, das
gestern abend erstmalig zur Aufführung gelangte.
In langer Reihe, mit Eeigenspiel und Gesang,
zogen die Spieler , Schülerinnen und Schüler in
die Aula ein, allwo denn auf dem entsprechend
hergerichtetenPodium die Szenen abrollten, die
das Wesentlichste um die Geburt des Nazareners
bilden. Ein Vorspruch leitete zum Spiel über.
Da erschienenu. a. Joseph und Maria , Unter¬
kunft heischend vor einem Gasthaus in Beth¬
lehem- Der Wirt überließ ihnen den Stall.
Die Hirten und Weisen verkündeten, daß sie
den Stern gesehen, der die Geburt des Hei¬
lands anzeigtc. Herodes forschte die Könige
aus und gab dann den Befehl zum Kindermord.
Kaum war das geschehen, meldete sich das Ge¬
wissen; der Teufel mit seinen Gesellen packte
Herodes. Ein Engel erschien und gebot Joseph
und Maria , nach Aegypten zu fliehen. Das
Schlußbild war die Huldigung der Hirten und
Weisen aus dem Morgenlande, die ihre Gaben
darbrachten. Alles dieses wurde in wirkungs¬
vollen Einzelbildern und in Worten zuin Aus¬
druck gebracht. Der Text wurde umrahmt
von musikalischen, den einzelnen Bildern ent¬
sprechenden Darbietungen, ebenso fügten sich Ge¬
sänge in das Ganze ein. Die Auswahl der
Kostüme war glücklich getroffen, so daß farbig
stimmungsvolle Bilder entstanden, die von
bunter Aufdringlichkeit fernab lagen. Und so
gelang denn auch das Spiel in allen Teilen, zu¬
mal sich die jugendlichen Darsteller mit großer
Hingabe ihrer Aufgabe widmeten. Zum Schluß
nahmen sämtliche Mitwirkenden auf oem
Podium Aufstellung, ein Sprecher richtete
einige Worte an die Zuhörerschaft, wonach die
Spieler wieder mit Gesang und Spiel durch den
Saal zogen, bis in der Ferne alles leise ver¬
klang. , Währenddem verharrten die Besucher
Noch aus ihren Plätzen. Diese stimmungsvolle
Veranstaltung der Schule fand ungeteilte An¬
erkennung. Am Sonnabend wird das Spiel
wiederholt.

Kurze Mitteilungen.
Zu unserem Bericht über die Rüstringer

Schnellaerichtsverhandlung sei richtigstellend
vermerkt, daß der Amtsanwalt gegen die letzt-
angeklagten Vorhalter R. und Arbeiter H. fünf
und vier Monate beantragt  hatte , das
Urteil  lautete auf vier bzw. drei Monate
Gefängnis. An der insgesamt errechneten Be¬
strafung mit 28 Monaten und fünf Wochen für
die 13 Verurteilten ändert sich nichts. — Zu un¬
serer gestrigen Notiz über die Auszahlung einer
Weihnachtsbeihilfedurch die Gewerkschaften kön¬
nen wir noch nachtragen, daß die Ortsverwal¬
tung des Metallarbeiter -Verbandes zunächst
allein an 1000 bedürftige Mitglieder zu Weih¬
nachten betreut. Auch hier zeigt sich wieder die
Kraft und der Vorteil eines leistungsfähigen
Verbandes. — Der Magistrat Wilhelmshaven
teilt mit, daß die Ausgabe der FIeischver -
billigungsscheine  nicht am IS., sondern
am 21. und 22. Dezember zusammen mit den
Weihnachtsgutscheinenerfolgt. — Die Wilhelms-
havener Mädchen-Mittelschulegibt heute die An¬
meldezeiten für die neueintretenden Kinder be¬
kannt. — Bei der Sonnwendfeier der Freidenker
knd ein Paar Handschuhe gefunden  wor¬
den. Diese können im Freidenker-Büro, Peter¬
straße 59, Dienstags oder Donnerstags von
6 bis 8 Uhr abgeholt werden?

Ist er ein FahrradLiev?
Heute nacht wurde bei den Kaminerlichtsple-

len in der Marktstraße ein Marinesoldat mit
einem Fahrrad beobachtet. Als ein Schupo-
Seamter hinter ihm herkam, warf er das Rad
weg und flüchtete. Das Rad wurde fichergestellt
und kann sich der Eigentümer bei der Polizei
melden.

Sl-eubueger Schwurgericht.
Gestern vormittag wurde gegen den Land¬

wirt und SchuhmacherV. in Visbek  wegen
Körperverletzung mit tödlichem Ausgang ver¬
handelt. Der Tatbestand lag objektiv völlig
klar; es handelte sich nur um die rechtliche Be¬
urteilung des Vorganges. Das Gericht kam in
seinem Urteil zu dem Schluß, daß es - fahr¬
lässige Tötung  sei und verurteilte den
Angeklagten zu 1 )4 Jahren Gefängnis,
während der Staatsanwalt 3)4 Jahre Gefäng¬
nis beantragt hatte wegen Körperverletzungmit
tödlichem Ausgang bei Gewährung mildernder
Umstände.

Die beiden Kinder des Angeklagten hatten
an dem Tage der Tat , am 29. August, zwei
Kühe Hinausgetrieben. Dabei waren die Kühe
den Kindern, wie schon öfter, entlaufen und auf
das Runkelrübenfeld des getöteten W. gelaufen.
W., der darüber ärgerlich war, hatte eine der
Kühe an den Strick genommen, um sie in Ge¬
wahrsam zu nehmen als 'Pfand für die von ihm
zu fordernde Entschädigung. Die Kinder kamen
deswegen erregt zum Vater gelaufen und V.
ging hinaus auf das Feld und verlangte von
W. die Herausgabe der Kuh. W. forderte eine
Entschädigungvon 15 Mark, worauf er sie her¬
ausgeben würde und wies ihn von dem Acker.
V. begab sich auf den Weg. W. folgte bald
darauf mit der Kuh am Strick. V. hat dann
noch einmal mit Entschiedenheit die Heraus¬
gabe der Kuh gefordert, W. sich aber noch ge¬
weigert.

Dann nahm V. sein Taschenmesser.
und schnitt den Strick durch. Es steht nach oen

Zeugenaussagen nicht fest, ob V. bereits vor
dem Strickdurchschneiden mit dem Stock W. an
den Kopf geschlagen hat oder erst nach dem
Strickdurchschnetden, als W. zu ihm trat , W.
hat dann wieder V. mit dem Strick an den
Kopf geschlagen und V. im Genick gefaßt and
niedergedrückt. V. hat dann nach vorn nieder¬
gedrückt, ob absichtlich oder nur als Reaktion,
am sich zu wehren, mit dem Messer, dag er noch
in der Hand hielt, gestochen oder aber herum-
gefuchtelt, wobei W. einen Stich in den Ober¬
arm und in den Bauch erhielt.

Der Bauchstich verletzte den Darm und das
Bauchfell.

W. wurde bald «ach der Tat ins Krankenhaus
geschafftund sofort operiert, ist aber einige
Tage später an einer hinzugetretenenBauchfell¬
entzündung gestorben. Ohne Zweifel ist die
Bauchfellentzündungeine Folge der Wunde ge¬
wesen. so daß die Anklageauf Körperverletzung
mit tödlichem Ausgang lautete. Mit dem Ver¬
teidiger nahm aber das Gericht an, daß der
Angeklagte, der ja nicht etwa das Messer ab¬
sichtlich zum Stechen benutzt hat, sondern noch
vom Strickdurchschneiden in der Hand hielt, nicht
vorsätzlichden Verstorbenen verletzte, sondern
blind um sich geschlagen hat, wobei dann die
Verletzungenentstanden. Der Vorsitzende, Prä¬
sident Vothe, ermahnte in väterlicher Weise den
Angeklagtenam Schluß der Verhandlung: „Ge-

! hen Sie nach Hause und werfen Sie das Messer
»weit weg."

Die LaudroirLschQftskQMmer
ein Naziparlarnent.

Am Mittwoch trat die am 8. November neu
gewählte Landwirtschaftskammerzur ersten Sit¬
zung zusammen. Der Präsident Harbers  be¬
grüßte die neugewählten Mitglieder und den
Vertreter der Regierung, Ministerialrat Tant -
zen.  Hieraus wurde sofort die Zuwahl von
Mitgliedern vorgenommen, und zwar ein Ar¬
beitgeber und ein Arbeitnehmer aus der Forst¬
wirtschaft, je zwei der Eärtnereibetriebe , ein
Vertreter der Genossenschaften und ein Vertreter
der Beamten der Kammer und der Landwirt¬
schaftsschulen, Schon bei diesen Wahlen siegte
die Vorschlagslisteder Nazis mit 21 gegen 13
Stimmen, In der Nachmittagssitzung, an der
die Zugewählten teilnahmen, würde zunächst
zur Zuwahl von drei Landwirten geschritten,
die sich um die Landwirtschaftverdient gemacht
haben. Hierbei setzte nun die politische Ausein¬
andersetzung ein, da von der Nazimehrheit ganz
einseitige Vorschläge gemacht wurden. Das
Kammermitglied K ii h l i n g - Rechterfeld trat
dafür ein, auch Männer aus dem Süden Olden¬
burgs zu berücksichtigen. K.-M. Hobbie-
Wiefelstede polterte nun los : Wir Nazis sind
hierhergekommen, den Freiheitskampf zu führen.
Dem Zentrum steht es schlecht an. Berücksichti¬
gung zu verlangen, es habe zwölf Jahre Politik
und Religion verquickt und dreizehnJahre lang
mit dem Marxismus zusammengearbeitet und
damit die Landwirtschaftruiniert . Wir vertre¬
ten das ganze Land,

Sie können nach Hause gehen, Sie haben
nichts mehr zu sagen. Ihnen gegenüber
werden wir die Rache kalt, aber mit Ver¬

nunft genießen.
Das Volk ist von Ihnen betrogen und versklavt
worden. Unser Ziel ist ein freier Landwirt auf
freier Scholle.

K.-M. Thye  weist darauf hin, daß die Zen¬
trumsvertreter gegen seine Anträge auf Strei¬
chung von 100 000 RM. im Etat gewesen seien.
Der Apparat der Kammer sei viel zu groß, es
müsse abgebaut werden, aber dazu brauche man
das Zentrum nicht, das besorgen jetzt wir.

K.-M. Kühling  und Meyer - Holte er¬
klärten, daß sie doch gerade gegen den aufgebläh¬
ten Etat gestimmt hätten, wie gerade sie doch
gegen das bakteriologischeInstitut und gegen
das Landwirtschaftsblatt gewesen seien. Der
Süden ist doch nur durch zwei Vertreter im
Vorstand von neun vertreten gewesen, da könne

man doch nicht von einer Herrschaftdes Zen¬
trums reden. Meyer - Holte betonte scharf,
das Münsterland sei vor hundert Jahren zu
Oldenburg gekommen und man habe sich be¬
müht, gute Oldenburger zu sein. Wollen Sie
eine Kluft zwischen Norden und Süden schaffen,
brauchen Sie sich nicht zu wundern, wenn im
Süden Gedanken laut werden , sich
anders zu orientieren.  K .-M. Thye
unb Hobbie  polemisieren weiter gegen die
Vertreter des Südens. Im Reichstag habe das
Zentrum nichts getan, andere Verhältnisse zu
schaffen, ein Vertreter ist sogar für Pan -Europa.
Hoübie  meint schließlich,

es wird nicht der erste Mai, dann werden
die, die uns zu Gründe gerichtet haben, mit
dem Gummiknüppeldahin getrieben, wohin

sie gehören.
Solange einem Nationalsozialisten das Begräb¬
nis verweigert wird, lehnen wir jede Mitarbeit
mit Ihnen vom Süden ab.

Die Auseinandersetzunggeht in der Tonart
weiter, wobei das K.-M. Hobbie fast ausschließ¬
licher Redner ist, äußerst bezeichnend für das
Niveau der neuen Kammer.

Gewählt wird die Liste Hobbie  mit 26
gegen 11 Stimmen, vier Zettel sind weiß.

Es folgt dann die Wahl des Präsidenten.
An Stelle des bisherigen Präsidenten Har¬
bers  wird auf Vorschlag Hobbie K.-M.
Hohenböken - Schlüte  mit 25 gegen 17
Stimmen gewählt, zum Stellvertreter K.-M. C.
Poppe-Barel bei Brettorf. Als Beisitzerwird
ebenfalls die VorschlagslisteHobbie gewählt.
K.-M. Harbers  läßt darauf durch den neuen
Präsidenten erklären, daß er sein Amt als
Kammer Mitglied nieder gelegt hat.

In der weiteren Besprechung wird „praktische
Arbeit" gefordert. Zinsverbilligung, Steuer¬
herabsetzung, Maßnahmen gegen die Pfändun¬
gen, weiter wandte man sich gegen die zwei Pro¬
zent Umsatzsteuer auf Vieh und tierische Pro¬
dukte. Es mußte noch«in« Zuwahl vorgenom¬
men werden infolge des Aufrückensvon Kath-
mann-Calveslage vom Stellvertreter zum Mit¬
glied, wobei darauf hingewiesen wurde, daß
noch ein Vorschlag des Genossenschaftsverbandes
vorliege. K.-M. Hobbie als geistiger Leiter der
Nazis wollte aber keinen Freimaurer wählen.
Gewählt wurde schließlich OekonomieratAver -
dam - Vechta  als Stellvertreter . ,

Die Freidenker-Sonnwendfeier.
Im „Werftspeisehaus" veranstalteten die hie¬

sigen Freidenker ihre stark besuchte Winter¬
sonnwendfeier. Ueber den Verlauf wird uns
berichtet: Eine proletarische, kulturelle Feier¬
stunde, die die Anwesendenein Erlebnis , eine
Anfeuerung. fa geradezu eine Begeisterung für
den Tageskampf mit hinausnehmen ließ, welche
von nachhaltiger Wirkung für den Kampfes¬
willen der hiesigen Proletarier ist. Die Mu¬
sikgruppe der Naturfreunde, Leiter Herr Jop-
pich. brachte eine Ouvertüre und die Flora-
Fantasie sehr gut zu Gehör. Die Märsche..Frie¬
sentreue" und „Siegesbanner" wurden flott ge¬
spielt. Der Volkschor Rüstringen-Wilhelmsha¬
ven, Leiter Herr Dommeyer, trug wesentlich
durch seine dem Charakter des Festes angepaß¬
ten Gesänge zum Gelingen der Veranstaltung
bei. Die von ihm vorgetragenen russischen
Volksweisen übertrafen seine bekannten guten
Leistungen und hielten die Zuhörer im Bann.
Eine Rezitation der Jugendgenossin Schuster,
eine beachtliche Leistung des jungen Mädchens,
die reichen Beifaq fand, leitete über zu der
Festrede  des Genossen Jochmann. Dieser
verstand es in prägnanter Form, die Naturver-
bundcnheit der Menschen mit der diesseits be¬
jahenden Denkweiseder Arbeiterklassezu schil¬
dern. die stärkste Waffe liefere im Kampf gegen
die zerstörendeTendenz satter Kapitalisten und
für den aufbäumenden Sozialismus. Ein
Sprechchorwerk „Die Internationale"
bildete den Abschluß des gehaltvollen Abends.
Die Sprech- und Vewegungschorgruppe des
Turnvereins ..Heppens" hatte sich den Freiden¬
kern zur Aufführung zur Verfügung gestellt.
Durch die Schlußmitwirkung aller Anwesenden
wurde hier eine wunderbare Wirkung erzielt,
die mit dem begeistert gesungenenLiede „Brü¬
der zur Sonne, zur Freiheit" ihren Ausklang
fand.

Umbenennung einer Marineschule.
Die Höhere Betriebsfachschule für Kraft-

und Reparaturbetriebe der Marinefachschule für
Gewerbe und Technik hat die Bezeichnung
„Höhere Technische Lehranstalt für Kraftbetriebs¬
wesen der Marinefachschule für Gewerbe und
Technik" erhalten.

Ständige Sperrung an d«r 3. Einfahrt.
Die Mittelmole  der 3. Hafeneinfahrt

wird beim Ein- und Auslaufen von Schiffen
und Fahrzeugen für alle Besucher gesperrt; ihr
Betreten ist nur dienstlich gestattet.

Jever . Hohes Alter.  Am Sonntag kann
Frau Witwe Kuhlmann, - Mönchwarf  8,
ihren 79. Geburtstag feiern. Sie ist eine lang¬
jährige treue Abonnentin des „Volksblattes.
Geistig ist die Jubilarin noch recht frisch, aber
leider fesselt sie ein hartnäckigesBemleiden
schon lange Jahre ans Haus. Wir wünschen
der Jubilarin noch einen recht schönen, langen
Lebensabend.

Kurze Notizen ans dem Lande. Tödlich
verunglückt  ist in Bremerhaven eine Sftäh-
riege Frau . Die Verunglückteist beim Fen¬
sterputzen  abgestürzt und gleich darauf ge¬
storben. — Vom Schwurgerichtin Aurich wurde
oie geschiedene Ehefrau P . aus Wilhelms¬
haven  von der Bezichtigung des Mein¬
eides  freigesprochen, den sie gelegentlich zweier
Amtsgerichtssttzungen in Wilhelmshaven ge¬
leistet haben sollte. Der Staatsanwalt hatte
ein Jahr drei Monate Zuchthaus beantragt. —
Auf der Landstraße zwischen Wehnen und Zwi-
schenahnwurden 6v Meter Fernsprech¬
draht gestohien.

3. Klasse 38. Preußisch-SLbdentsch.
(264. Prenß.) Staats-Lotterie

Ohne Gewähr Nachdruck verböte«
Auf jede gezogene Nummer sind zwei gleich
hohe Gewinne gefallen, und zwar je einer
auf die Lose gleicher Nummer in den beiden

AbteilungenI und II
1. Fiehungstag 16. Dezember 1931
In der heutigen Vormittagsziehung wurden Gewinne

über 400M. gezogen
8 G«wi«ne »« 2000 M. 184737 259938 306720

332087
20 «ewiim» zu 1000 M. 48878 111818 122S2S

127831 138842 176787 230880 281482 28384S
878098

48 Gewinne,» 800 M. 3440 32017 3S0SS 4394S
48230 83431 94018 II5924 143436 17980»
194333 201608 217781 223317 236963 266879
288822 2S83S0 288331 290247 305741 31332S
335183 355817

46 »eviunezu 800 M. 12334 62733 68697 6S83S
82614 85612 >08264 116859 120398 146398 154422
1SS209 187633 197128 261452 269024 268260
2S7335 333192 346840 374194 392784 399960

8n der heutigen Nachmittagsziehung wurden
über 400M. gezogen

Gewinne

2 Gewi»«» zu 50000 M. 339259 !
6 Gewinn« zu 6000 M. 129316 397093 310361
6 Gewinn« ,« 3000 W. 72012 160211 32223p

10 Gewinne zu 2000 M. 40737 205499 334464
384679 389642

38 Gewinne zu 1000 M. 35713 69184 8S75S
104880 119123 139678 142946 162828 16862S
18S661 191751 193165 207257 219363 23604S
289923 307731 335160

20 Gewinne zu 600 M. 114SS 23415 39904 8229g,126796 223205 333609 334130 356221 333278'
46 Gewinne zu 500 M. 11068 28461 31030 5167S

102463 126881 133413 134930 142763 174233
174363 176323 I85470 213503 227624 24244S-
250814 238994 2S2450 305657 303772 35343S'
381014

Gewimiauszug -
4?. « lasse 38.Preußisch-Südbeutsch«

(SS4. Preuß.) Staats-Lotterie
Ohne Gewähr NachdruckverbÄSh

Bus jede gezogene Nummer sind zwei gleich
hohe Gewinnegefallen, unb zwar je einer
auf die Lose gleicher Nummer in den beiden

Abteilungenl undH
17. Dezember IM2. Ziehungstag

2 Gewinn« zu 100000 W. 265663
2 Gewinne zu 10000 M. 354360
4 Gewinn» zu 6000 M. 23481 176294
8 Gewinn« ,u 3000 W. 53784 17467S 271254

IO Gewinn« ,u 2000 M. 56063 110045 130971,
317101 340844 '

22 Gewinn, ,u 1000 « t. 1252 2763 1S13S 102
184415 1SS665 228963 236286 284064
^36 Gewinn« M 600 M. 179 1091 12621 43SSgi
69910 81252 63585 90692 95842 99079 127114
187624 194061 264826 274118 327068 35273S
358905

84 Gewinne zu 500 M. 36163 37985 101867 124654
125869 127360 137157 149524 175732 175797
1790S3 186510 194641 214223 220951 23897»
239704 253600 268440 280303 281667 321202
3LS946 357702 368064 384777 387567

In der heutigen Nachmittagsziehung wurden Gewinne
über 400M. gezogen

394743
199155
187364

396601
240943 312454

3472
63034
191663

110820
214733

4 Gewinn« ,« 10000 M.
2 Gewinne zu 6000 W.
8 Gewinn« zn 3000 M.

3S8309
2 Gewinn« z« 2000 M.

22 Gewinn» zu 1000 M.
157241 I73838 176974
2S2S42 384591

46 Gewinne zn 800 M . 5145 14373 27732
34558 S5SS4 SS147 83895 S0709 109802
17077« 210827 211204 237103 255498
375381 ZSSSa» SS0L07 391669 3SS83S

54 Gewi» . M 500 W. 5025 21708 2880S
V73SS »SOS« 90032 105623 123735 127418
141S4S I4SS11 168681 170167 213698
2S5447 SS386Z 237631 26S093 292352
310715 S29420 374S0S 398326

1S222I
270233
3122S

15857»
374SS739877S
3773«

135177
246533
293780

Dir Ziehung der 4. Klasie der 38. Preußisch-
Süddeutschen(264. Preußischen) Staats -Lotterie
findet am 13. und 14. Januar 1932 statt. -

Humor und Salirr.
„Was? Ihre Trude hat nun doch geheiratet?,

Wohl doch den eleganten Meier, nicht?"
„Nein! Als sie hörte, was der jährlich für

ferne Anzüge ausgibt , hat sie sich anders ent-
schlossen! Sie hat Meiers Schneidergeheiratet!"

Minna war zum erstenmal in ihrem Loben
im Theater gewesen.

„Hat es Ihnen gefallen?" fragt die Haus¬
frau.

„Freilich," nickt die Minna, „die eine
Schauspielerinhat ein wunderschönesKleid ge¬
tragen."

^Hat ßs Applaus gehabt?"Minna antwortete:
„Rein, gnädige Frau , a gvüus."

Zärtliche Ehe.
Sie (bei der Tür hereinstürzend) : „Denk' dir,

jetzt wäre ich beinahe erstickt."
Er (gelassen) : „Und was hat dich daran ge¬

hindert?"

IsdeMdMOs
VarteiangelegeuhettAs

Distrikt Tonndeich. Am Sonnabend, 19. Dezbr.,
abends 8 Uhr, findet bei Davids (Ecke Tonn¬
deichstraße und Mühlenweg) eine Distritts¬
versammlung für Tonndeichstatt. Die Tages¬
ordnung lautet : 1. Vortrag, 2. Partei¬
angelegenheiten, 3. Verschiedenes. Zahl¬
reiches Erscheinen wird erwartet.

Sozialistische Arbeiterjugend. Freitag , S.39 Uhr:
Sport . 7.39 Uhr: Spiel und Tanz in der
Turnhalle Siebethsburg. — Sonnabend, 7.39
Uhr: Bücherausgabe. — Sonntag : Die Jün-
geren-Grüppe fährt zum Upjever. Treffen um
8.4S Uhr auf oem Bahnhof Wilhelmshaven.
Die Kosten (79 Pf .) werden heute in der
Turnhalle bezahlr. Abends 8 Uhr: Novellen
von Maxim Gorki. Aelteren-Eruppe, 8 Uhr,
im Wilhelmshavener Heim: Literarischer
Abend.

Für die Schrittleitung oeramwoillich Jokef
Kliche.  Rüstringen . — Druck und Verlag

Paul Hng  L To .. Rüstungen.
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ein Wilhelmshaven hat die Bezirksliga Tport-
verein Aurich am Nachmittag ans dem WSV.-
Platz zum Gegner. Die Polizei als Anwärter
für die diesjährige ^ -Klaffen-Meisterschaft wird
diesmal alles daransetzen, gegen die Ostfriesen
zu bestehen. Aurich hat zurzeit die zweitletzte
Stelle als Lezirksliga inne.

Vsrsr.
Dringende Stadtratssttzung-

Obgleich erst am Mittwoch eine Sitzung des
Stadtrats stattgefunden hatte, waren die Mit¬
glieder gestern wieder zu einer Sitzung zu.
sammengerufenworden. Als einzigster Punkt
stand auf der Tagesordnung: „W eihnachts -
Leihilfe für Erwerbslose ". Es ist
auch eins Weihnachtsbeihilfe beschlossen wor¬
den, aber frage keiner, was für eine. Und wer
hat diese beschlossen? Die Nationalsozialistische
Deutsche Arbeiter - Partei-  Diese Partei,
die allein die Mehrheit im Vareler Stadtrat
hat, hat, das leckt ihnen kein Hund ab, die
Arbeitslosen in der schamlosesten Art und Weise
enttäuscht. Auch die arbeitslosen Nazianhänger
werden, wenn sie nicht ganz verbohrt sind, vor
solchen Vertretern ihrer Interessen das Grauen
bekommen haben. Wenn im Dritten Reich für
die Arbeitslosen in der gleichenWeise gesorgt
wird, dann wird mancher am Leben verzwei¬
feln- Allen zehn Vertretern der Nazis geht es
noch sehr, sehr gut. Ja , wäre schon einmal einer
von diesen „Arheiter"-Vertretern arbeitslos ge¬
wesen, könnten sie vielleicht die Not und das
Elend der Erwerbslosen erkennen- In der
Sitzung am Mittwoch war auf Antrag der
Sozialdemokraten beschlossenworden, mit l.6
gegen 2 Stimmen, den Arbeitslosen eine
Wochenunterstützung als Extragabe zu Weih¬
nachten zukommen zu lassen. Die hierzu nötige
Summe glaubte der Bürgermeister nicht aus-
Lrrngen zu können, aus diesem Grunde sollte
eine andere Regelung gefunden werden und
deshalb auch die neu angesetzte Sitzung- Unser
Genosse Heidenreich  hat wahrlich alles ge¬
tan, um den Erwerbslosen zu einer Weihnächte,
freude zu verhelfen, aber in der neu angesetzten
Sitzung lehnten die Nazis dieses ab und hoben
den Beschluß, der mit ihren Stimmen am Mitt¬
woch angenommenwurde, wieder auf. Hierauf
verließ St .-M. Kirsten  unter Protest den
Sitzungssaal. Beschlossen wurde dann, den
Arbeitslosen auf Antrag des Magistrats fol¬
gendes auszuzahlen: allen Arbeitslosen eine
Zusatzunterstützungvon zwei Wochentagen, be¬
rechnet auf die Wohlfahrtsunterstützungund für
jedes Kind 1 Mk- sowie jedem einen Zentner
Koks. Dieses ist für manchen soviel wie nichts,
mehrere bekommendann bloß 60 bis 70 Pf.
Damit der Familie eine Weihnachtsfreude zu
machen, ist nicht möglich. Trotzdem der Bürger¬
meister hatte durchblicken lassen, daß sich 1800
Mark mehr aufwenden ließen, beharrten die
Nazis bei diesem Beschlußund zeigten damit
ihren arbeiterfeindlichen Charakter. Die Nazis
beantragten dann, aus Verlegenheit, 300 Mk.
für Anschaffung von Leinen zu Bettzeug. Auf
Antrag der Sozialdemokraten wurde der Be¬
trag auf 500 Mk. erhöht und dann auch an¬
genommen. Diese Sitzung war eine bittere
Enttäuschungfür die Arbeitslosen.

Gemeinsame Parterversammlung für Stadt
und LandgemeindeVarel «nd für Zetel. Diese
außerordentlicheMitgliederversammlung findet
am Sonntag, nachmittags 4 Uhr, bei Gastwirt
Millers, Schulstraße, statt. Rsichstagsabgeorü-
neter Genosse Hünlich,  Rüstringen, wird einen
Vortrag über die politischeLage halten. Zahl¬
reicher Besuch wird erwartet . Anschließend an
diese Versammlungfindet eine Sitzung der Vor¬
stände der drei genannten Ortsvereine statt.

Unentgeltliche MUchlreferung für Erwerbs¬
lose. Die Mitglieder des unpolitischenErwerbs-
losen-Ausschusses haben in letzter Zeit eine
emsige und aufrichtigeTätigkeit entfaltet. Ist es
ihnen doch gelungen, durch Verhandlungen einen
großen Teil Landwirte zu bewegen, täglich etwas
Milch für die Vareler Bedürftigen zu liefern.
Die Lieferung der Milch ist bereits in vollem
Gange, zunächst allerdings nur für kinderreiche
Familien. Zur Verteilung kommen jetzt täglich
an 120 Liter. Durch Zusammenarbeit mit dein
Städtischen Nothilfeausschuß hofft man, bis
Januar dieses Quantum noch stark zu vermehren.
Gibt jeder Landwirt in der Umgebungauch nur

Eine bestialische Tat.
Geständnis des Frankfurter Mädchenmörders.

Der Mord an der Hausangestellten Erna
Wolf, die vor einiger Zeit neben den Bahnglei¬
sen bei Frankfurt  an der Oder erschossen
aufgesunden worden ist, hat jetzt seine Aufklä¬
rung gefunden. Der Mörder, der Postaushelfer
Martin Heinze  aus Frankfurt an der Oder,
hat ein volles Geständnis abgelegt. — Wie er
angab, war er mit Erna Wolf verlobt.  Am
5. Novenrber trafen sie sich in Vuschmühle bei
Frankfurt an der Oder. Heinze ging dann mit
dem Mädchen, das ein Kind  von ihm erwar¬
tete und darauf bestand, daß er sie heiraten
sollte, durch die dunkle Gegend und führte es
unter einem Vorwand auf den Bahn¬
damm.  Wie er behauptet, hat sich die Haus¬
angestellte selbst auf die Schienen gelegt, wobei
er allerdings nichts tat , um sie daran zu hin¬
dern. Er sah vielmehr zu. wie ein Zug heran¬
kam, der Erna Wolf allerdings nicht überfuhr,
sondern nur zur Seite schleuderte , wo¬

bei sie sich schwere Kopfverletzungenzuzog. Das
Mädchen sei bewußtlos liegengeblieben. Nun
habe er die Bewußtlose abermals auf die
Schienen gelegt.  Aber auch der zweite
Zug überfuhr sie nicht. Der Räumer der Loko
Motive schleuderte den Körper abermals zur
Seite. Da er nun annahm, daß das Mädchen
bereits tot sei, ging er weg. Zu Hause be¬
merkte er. daß er seine Brieftasche  am
Tatort verloren hatte. Er kehrte abermals all¬
sten Bahndamm zurück, wo er den verlorenen
Gegenstandauch tatsächlich fand. Da ihm aber
inzwischen Zweifel gekommenwaren, ob Erna
Wolf wirklich tot wäre, legte er den Körper
erneut auf die Schienen  und ging dann
fort. Zu Hause reinigte er seine Kleider, ver¬
zehrte sein Abendbrot  und ging dann zu
einer Bekannten, mit der er die NaHt ver
brachte.  Das furchtbare Geständnis legte
Heinze vollkommengleichmütig ab.

Gin Ldrmbrrberfalt bewirkt ein Wunder.
Der Uebersallenegewinnt sein Gedächtniswieder.

Er erwachte erst nach einer Stunde und
wußte sofort, daß er Ludwig Shewill heiße und
in Barbeley geboren sei. Seine geheimnisvolle
Vergangenheit, über die er weder sich selbst noch
seiner Frau gegenüberetwas bisher zu erzählen
gewußt habe,

Der Kalifornier John Clark,  der , wie
sich dieser Tage herausstellte, in Wirklichkeit
Ludwig Shevil  Heißt, verdankt einem Raub-

' !lllüberfall die Aufhellung seines rätselhaften
Lebens. Denn dieser RauLüberfall, bei dem er
fast umgekommen wäre, gab ihm sein vor
zwanzig Jahren verlorenes Gedächtnis wieder.

Im Jahre 1012 tauchte in Woodland in
Kalifornien ein Mann auf, der sich John Clark
nannte und als Agent betätigte. Als der Welt¬
krieg ausbrach, meldete er sich freiwillig und
kämpfte vier Jahre lang in Frankreich. Nach
dem Krieg heiratete er in Woodland, wo er als
Chauffeur tätig war.

Aus einer Fahrt nach Woodland wurde er von
einem Strolch angesprochen, der ihn bat, um¬
sonst mitfahren zu dürfen. Kaum konnte Clark
ein Wort der Zustimmunghervorbringen, als er
einen furchtbaren Schlag auf den Kopf empfing
und das Bewußtsein verlor.

stand plötzlich klar vor seinen Auge«.
Mit Aufbietung der letzten Kräfte schleppte er
sich nach Woodland, wo er nach einigen Wochen
gesund wurde. Gleich darauf begab er sich nach
Barbeley und fand dort tatsächlich ein greises
Ehepaar Shewill vor, das in ihm den ver¬
schollenen Sohn erkannte.

Nur eines blieb bis heute ungeklärt: die Ur¬
sache des plötzlichen Gedächtnisschwundes. Die
Aerzte führen es auf eine heftige Gemütsstim-
mung zurück, über die Shewrll allerdings nichts
auszusagen weiß.

Der Mann mit neun fronen.
Ein friedlich wirkender „Blaubart ".

Einen originellen Blaubart , der seine Opfer
nicht tötet, sondern sich damit begnügt, sie zu¬
erst auszuplündern und dann, mit Drähten ge¬
bunden, auf irgendeiner abgelegenenStelle lie¬
gen zu lassen, verhaftete in der Nähe von
Warschau  die polnische Polizei.

Kurze Zeit zuvor fand man in einem
Walde die junge Anna Grawe, die vor eini¬

gen Monaten geheiratet hatte.
Sie lag in einer Waldsenkung, sorgfältig in
Tücher eingewickelt, als hätte der Täter gefürch¬
tet, daß sie sich verkühlen könnte; die Hände
und Füße waren mit Draht zusammengebun¬
den. Als sie zu sich kam. berichtete sie. daß ihr
Mann sie die erste Zeit sehr anständig behan¬

delt hatte, dann aber ein komisches Wesen an
den Tag legte. Jeden zweiten Tag verschwand
er, um. wie sie nachträglicherfuhr,

seine neun Frauen nacheinander besuchen
zu können.

Als sie ihn deswegen zur Rede stellte, über¬
wältigte er sie und ließ sie im Wald liegen.
Aehnlichwar es einigen von den neun Frauen
ergangen, als sie sich gegen ihn aufzulehnen
wagten. Bis setzt ist es ungeklärt, was der
Mann eigentlichbeabsichtigte: denn nachdem er
seine Gattinnen ausgeplündert hatte, ließ er
sichs doch nicht nehmen, sie immer wieder zu be¬
suchen.

einen kleinen Teil, so wird durch die Abgabe der
Milch manchenetwas Sorge abgenommen. Die
Ausgabe erfolgt vorläufig im alten Technikum
in der Mühlenstraße. Weitere Verhandlungen
sind angeknüpft worden. Möge der Erfolg nicht
ausbleiven.

Wird aus dem Gesängnishof gestohlen? Eine
unangenehme Ueberraschun« mußte am «estrigen
Morgen der AmtsoberwachtmeisterH.. der die
Wohnung im Gerichtsgefängnis inne hat,
machen. Von seinem Federvieh fehlten ihm ein
Hahn und eine Ente. Die drei Meter hohe
Mauer, die den Gesängnishof umgibt, wo dre
Tiere sich befanden, war kein Hindernis ge¬
wesen. Spuren, die auf ein Entwenden durch
einen vierbeinigen Dieb schließen lassen, waren
nicht zu finden. Hahn und Ente blieben trotz
eifriger Nachforschung verschwunden. Also: Ab¬
handen gekommen und vermutlich gestohlen.

Ae druWen WechnaÄlstteder
Wie ste entstanden find.

(Nachdruck verboten.)
Das Volk der Denker und Dichter hat eine

solche Fülle an Weihnachtsliedern aufzuweisen
wie sonst kaum eine anders Nation der Welt.
Ein Lied vor allem tönt überall da in die
Christnacht hinaus, wo die deutsche Zunge
Mngt: „Stille Nacht , heilige Nacht !"

Kein Weihnachtslied weckt mit solcher Ge¬
walt Erinnerungen in uns Erwachsenen, wie
dieses — auch wir haben es als Kinder schon
Lesungen, kannten es von den Eltern her. Ein
altes, schon seit Generationen im Volke wur¬
zelndes Lied ist es, glauben mir. Es ist aber
twch verhältnismäßig jungen Datums. Am
Weihnachtsabend1818 wurde es in der Nikolai-
«rche zu Oberndorf zum ersten Male gesungen.
Der Text stammt von dem ortsansässigendama¬
ligen Josef Mohr, während die Melodie dex
Lehrer Franz Eruber geschaffen hat.

Das Lied, in der Gemeinde viel Beifall
slndend, gelangte trotzdem nicht über die enge¬
ren Grenzen hinaus. Es blieb solange auf die
totalen Grenzen beschränkt, bis es die Ge¬
schwister Straffer, ein seinerzeit bekanntes Duo
aus dem Zillertale. in ganz Deutschlandpopu¬
lär machten. Aber erst 1840 erschien es in
einem Leipziger Musikoerlage gedruckt, und erst
damit begann sein Sisgeszu-g durch alle deut¬
schen Gaue.

Man interessierte sich nun für den Kom-
ponisten dieses schönen Liedes, nannte bald
Aiblinger, bald Michael Haydn, bis sich durch
Auffindungdes Originalmanuskriptes das Dun¬
kel lichtete.

Wo am dPeihnachtsabendim deutschen Haus
die Lichter am Tannenboum brennen, wird

auch das Lied: „O du fröhliche , o du
selige , gnadenbringende Weih¬
nachtszeit"  gesungen. Dieses Lied hat, was
die wenigsten wissen dürften, keine eigene Me¬
lodie. sondern wird nach der Melodie des „Si-
zilianischen Schiffergebetes" gesungen. Den
Text hat der 1826 als Legationsrat in Weimar
verstorbene Johannes Falk gedichtet. Er war,
als er die Melodie des „Schiffergebetes" hörte,
so davon ergriffen, daß er, einem inneren
Zwange folgend, den Text des vielgesungenen
Weihnachtsliedes nach ihr schrieb. Das Lied
von der fröhlichen Weihnacht erschien bereits
drei Monate später gedruckt und wurde schnell
Allgemeingut des deutschen Volkes.

„Es ist ein Reis entsprungen"  —
so klingt es am Weihnachtsabend in fast allen
Kirchen. Dieses Lied gehört zu den ältesten
Weihnachtswelsen: es ist schon im Kölner Ge¬
sangbuchvon 1500 verzeichnet. Dichter und
Komponist des Liedes sind unbekannt. Es ist
hauptsächlich in der vierstimmigen unerreichten
Bearbeitung Michael Prätorius (1609) verbrei¬
tet. Eines der zartesten und innigsten Weih¬
nachtslieder.

Welches ist nun das älteste Weihnachtslied?
Ein im 14. Jahrhundert beliebtes mehr lustiges
Lied: „In dulci subito, nun singet und seid
froh", wird vielleicht als älteste Weihnachts¬
weise bezeichnet. Das ist aber ein Irrtum , als
ältester Weihnachtsgesang muß das Lied des
Sodulius aus dem 5. Jahrhundert unserer Zeit¬
rechnung bezeichnet werden. Es lautet : „A solis
ortus cardine. ad usque terrae limites" (Von
Anegang der Sunne klar, bis an ein Ende der
Werlde (Welt) gar). Dieses Lied ist heute
völlig unbekannt. Weihnachtslieder aber wie
„Stille Nacht" oder „O du fröhliche", die fest
im Gemüt des Volkes verankert sind, werden
nie kn Vergessenheitgeraten.

Im vorigen Sommer war schon vorn Eefäng-
nishof ein Kaninchen abhanden gekommen.

Drohungen beim Amtsgericht. An einem
Baume vor dem Amtsgericht prangte gestern
morgen, klein aber fein, ein Zettel mit der
Aufschrift: „Auf Zwangsversteigerun¬
gen gekaufte Höfe verfallen der
Fem  e". Darunter war ein Totenkopf  ge¬
zeichnet- Es sollte gestern morgen die Zwangs-

llsl
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In Olclsobnrg, klorclovllam, Kruke: In
cksn Volksbuekkuncklungen

Versteigerungeines Grundstücksin Schweiburg
stattfinden. Anscheinend zur Ausführung der
vom Landbund ins Leben gerufenen Selbst¬
hilfe-Aktion hatten sich auch 20 bis 30 Mann
emgefunden. die zum Termin antraten. In
Aktion brauchten sie aber nicht zu treten, da der
Termin verschoben wurde. Wie man sagt, soll
es sich aber um keine Zwangsversteigerungzur
Beitreibung von Steuern gehandelt haben,
sondern um eine Zwangsversteigerung, die
einem Hypotheken«laubiger, einem Landwirt
aus Butjadingen, zu seinen seit langem rück¬
ständigen Hypothekenzinsen verhelfen sollte.

Sport am Sonntag. Die Fußball-Abteilung
hat zu Sonntag die 1. Herren-Mannschaft oer
Freien Turnerschaft Rüstringen zu Gast. Dre
Rüstringer stellen eine junge schnelle Mann¬
schaft, gegen die die Vareler Elf alles darrn-
setzen muß, um ehrenvoll abzuschneiden, Beson¬
ders der Gäste-Sturm wird mit seiner schnellen
Ballabgabe und Schußsicherheitfür Varel ge¬
fährlich. Varels Hintermannschaft ist aber in
guter Form und wird die Rüstringer den
Sieg nicht leicht machen. Das Spiel steigt um
2.30 llhr auf dem Platz an der Windallee. Es j

versäume kein Sportintereffent dieses wahr¬
scheinlich sehr schöne Spiel.

Viehzählung in der Landgemeinde Barel.
Die letzte Viehzählung hatte folgendes Ergeb¬
nis : Zahl der mehbesitzenden Haushaltungen
1580, davon mit Rindvieh 909. mit Schweinen
1283, Pferde 942, Rindvieh 10 493. Schafe 57.
Schweine 9080, Ziegen 474, Gänse 2775. Enten
2029, Hühner 41886, Bienen 284. Hausschlach¬
tungen 877.

Aus Vrttmdmgen.
Abbehausen. Kontrolle der  Erwerbs -!

losen zukünftig in unserer Ge¬
meinde.  Nachdem das Arbeitsamt seine Zu¬
stimmung dazu erteilt hat, wird bis zum 31«
März die Kontrolle der Erwerbslosen (Stem¬
peln) in Abbehausen vorgenommen. Ein ent¬
sprechender Antrag wurde bekanntlich durch den
Allgemeinen Deutschen Eewerkschaftsbundein¬
gereicht. Von welchem Tage ab die neue Rege¬
lung, die sicherlich von unseren Erwerbslosen
begrüßt wird, durchgeführt wird, teilen wir in
den nächsten Tagen mit.

Einswarden. SAJ.  Sonntag abend 7 Uhr
Versammlung im Heim. Funktionärsitzungum
6 Uhr.

Aus HZM GMsuhMser Rande.
Weitere Ausdehnung der Gültigkeitsdauer für
Sonntagsrückfahrkartenund Aufhebungder Ent-
fernnngsgrenze für Arbeiterrückfahrkarten zu

Weihnachten.
Die Reichsbahn hat außer den bisher eiir-

geführten Erleichterungenim Weihnachtsverkehr
noch zugelaffen, daß Lei mehreren anschließenden
Sonntagsrückfahrkarten die Rückfahrt auf dem
Zielbahnhof  der Reise erst am 4. Januar
1932, 9 Uhr, angetrsten sein mutz, nicht wie im
gewöhnlichen Sonntagsverkehr auf dem Ziel¬
bahnhof der zuerst gelöstenSonntagsrückfahr¬
karte. Zum Beispiel braucht ein Reisender, der
im Besitze einer Sonntagsrückfahrkarte Wil¬
helmshaven- Bremen und einer Sonntagsrück¬
fahrkarte Bremen—Berlin ist, die Rückfahrt von
Berlin erst am 4. Januar 1932, g Uhr, anzu¬
treten.

Außerdem sind in verschiedenen Fernverbin¬
dungen neue Sonntagsrückfahrkarteneingeführt,
die Lei rechtzeitiger Bestellung von allen Fahr¬
kartenausgaben bezogen werden können.

Arbeiterrückfahrkarten, die sonst nur auf Ent¬
fernungen bis 250 Kilometer ausgegeben wer¬
den, sind zu Weihnachtenund Neujahr un¬
beschränkt zu erhalten.

Schon morgen Gehaltszahlung.
Das Finanzministerium hat angeordnet, daß

mit Rücksicht auf das Weihnachtsgeschäft die sonst
am 21. d. M. fälligen Beamtenbezügebereits am
Sonnabend, dem 19. d. M., zur Auszahlung ge¬
langen Kor-weKdeiüsAe

RimdWim.
Sande. Man will nur einmal ge¬

sündigt haben.  Zu dem in der vorrgen
Woche erschienenen Artikel im „Volksblatt",
worin der ,,Deutsche Arbeiter", Verband natio¬
naler Arbeitnehmer Deutschlands, Ortsgruppe
Zetel-Sande, angegriffen worden war, wird uns
mitgeteilt, daß nach genauer Vernehmung der
in Frage kommenden Parteien und nach Aus¬
sagen glaubwürdiger Personen nur in einem
Falle, und zwar irrtümlich, ein Freigewerk¬
schaftler besucht worden ist.

Zetel. Ausbau der Zeteler Her¬
berge.  Die hiesige „Herberge zur Heimat",
die in diesem Winter jeden Tag eure große
Zahl Handwerksburschenbeherbergen mußte, ist
den besonders in den letzten Monaten gestell¬
ten Ansprüchen nicht mehr gewachsen. Der Her¬
bergsvater und Besitzer des Gasthauses. Herr
Geiß, hat sich daher entschlossen, die Herberge
zu vergrößern, so daß sie nach Fertigstellung
30 Betten fassen wird.

Augustfehn. Brandunglück.  Am Don¬
nerstag, vormittags gegen 10 Uhr, brannte hier
das dem SchmiedemeisterVrumund gehörende
und von den Familien Kloster und Iking be¬
wohnte Wohnhaus. Infolge der Windstille und
dem raschen Eintreffen der AugustsehnerFeuer¬
wehr, konnte das Feuer schnell gelöscht werden.
Der Dachstuhl ist jeooch vollkommen ausgebrannt.
Die von dem UWlück betroffenen Familien
wurden in einer Werkswohnungder Eisenhütte
untergebracht.

Werlte. Wildernde Hunde töten
115 Schafe.  Als der Schäferdes Kaufmanns
Heermann in Werlte den einsam im Moor ge¬
legenen Schafstall betrat, bot sich ihm ein schauer¬
licher Anblick Zwei wildernde Hunde bissen
wütend aus die Schafe ein. Als die Hunde des
Schäfers ansichtig wurden, rannten sie an ihm
vorbei zur Tür hinaus. Der Schäfer fand die
Schafe in einer Ecke zusammengedrückt. In ihrer
Angst waren sie übereinander geklettert und
ragten so hoch die Wand hinauf; 86 Schafe
waren bereits  erstickt . 29 Schafe lebten
noch, waren aber zum größten Teil so zerbissen,
daß sie abge sch lachtet  werden mußten. Die
Hunde hatten ihnen vor allem dieKöpfezer-
bissen.  Die blutdürstigen Hunde hatten eine
Planke losgerissen und waren dann durch eine
ziemlich enge Oeffi"ng in den Stell gedrungen.
Glücklicherweise gelang es alsbald, die Herkunft
der Hunde festzustellen. S ê gehören einem Hof¬
besitzer und einem Pächter in Auen (Oldbg .).
Er sind zwei Schäferhunde, die vor kurzem acht
Schafe zerrissen hatten. Die getöteten Schafe
gehören dem Landwirt Dröge in Ermke und oem
Kaufmann B. Heermann in Werlte. Außerdem
"otte auch der Schäfer noch eine Anzahl ihm ge-
Miger Schafe dabei. Im ganzen handelt
es sich um 115 Schafe.  Der angerichtete
Schaden wird auf 2009 Mark  geschätzt, der
von den Besitzern der Hunde ersetzt werden muß.
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Japans neuer Außenminister.

Kenlkischi  Joschisawa,  der frühere japa¬
nische Botschafter in Paris , wurde zum
japanischen Außenminister ernannt und nach
Tokio zurückberufen. Joschisawa vertrat di«
japanische Regierung bei den letzten Ver¬

handlungen des Völkevbundsrates.

Chinas neuer Staatspräsident.

",

Lin - Sen,  der bisherige Vorsitzendedes
Gesetzgebungsausschusses, wurde als Nach¬
folger Tschiangkaischeks zum Präsidenten der

chinesischen Zentralregierung gewählt.

Zum aufsehenerregendenSelbstmord des
Generals Schill im Budapester Militär-

gesängnis.

General Franz Schill,  der frühere Leiter
der ungarischenGendarmerie, der unter dem
Verdacht der Teilnahme an dem kürzlich
aufgedeckten Offiziersputschverhaftet worden
war , wurde in seiner Zelle im Budapester
Militärgefängnis erhängt aufgefunden.
Man glaubt jetzt, daß Schill ermordet wor¬

den ist.

Ein König sucht für sein Land eine Anleihe.

König Alexander von Jugoslawien macht
eine Reise nach Paris , um dort persönlich
mir den maßgebenden französischen Finanz¬
kreisen über den Abschlußeiner Anleihe in
Höhe von 2 Milliarden Franken (380 Milli¬
onen Marks zu verhandeln. Es ist be¬
merkenswert, daß der König während der
Zeit seiner Abwesenheit alle Gewalt, die
bisher allein bei ihm lag, durch Dekret dem

Kabinett übertragen hat.

Deutsche Architekten als Gutachter für den neuen Regierungspalastder Sowjets.

Die ArchitektenErich Mendelsohn.  Prof . Walter Eropius  und Prof. Hans Poel-
z i g sind von der Sowjet-Regierung beauftragt worden, als Gutachter für die Entwürfe zum
neuen Regierungspalast der Sowjets in Moskau zu wirken. Dieser Palast soll an der Stelle

errichtet werden, wo soeben die Erlöser-Kathedrale niedergelegt wurde.

Der Führer der steirischen Heimwehr vor Gericht.

Dr. Pfrimer  bei seiner Verteidigungsrede vor dem Gericht in Graz.
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Ein „gelenkiger" Lastwagen.

Der neue Lastautotyp bei einer Probefahrt. — Eine große englische Automobilfirma hat ein
neues Lastautomobil konstruiert, für das es keine Terrainschwierigkeiten mehr geben soll.
Es heißt, daß dieser neue Autotyp, der mit beweglichen Hinterrädern ausgestattet wurde,
selbst Lei schwersten Lasten alle Unebenheitenund früher unbefahrbaren Wege überwinden

kann.

Schwere Flugzeugkatastrophe in Schweden.

MM//
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Trümmer eines abgestürzten schwedischen Militärflugzeugs . — Bei einer Dienstübung einiger
schwedischer Militärflugzeuge bei Jaervafeld ereignete sich ein schweres Unglück. Bei einer
scharfen Wendung trudelte ein Flugzeug ab und konnte von dem Piloten nicht mehr ab¬

gefangen werden. Es zerschellt« auf dem Boden. Sämtliche Insassen wurden getötet.

Das erste Bild von der Vrandkatastrophe stk
dem KopenhagenerNörrebros-Theater.

n t.
Im Nörrebros-Theater, der ältesten Revue¬
bühne Kopenhagens, entstand ein nächtliches
Eroßfeuer. dem trotz aller Anstrengungen
der Feuerwehr das gesamte Gebäude zum

Opfer fiel.

Zu der furchtbaren Schiffskatastrophe im
Jangtse-Delta.

- ",
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Ein Flußdampfer auf dem Jangtsekiang vom
Typ des untergegangenen. — Im Jangtse-
Delta entstand auf einem chinesischen Fluß¬
dampfer, der 600 Passagiere an Bord hatte,
eine furchtbare Kesselexplosion, die das Schiff
in Stücke riß. 300 Personen sind in den

Flammen umgskommenoder ertrunken.

Stockholms Geschäftsstraßen im Weihnachts¬
schmuck.

-Lr» -.

Eine festlich aufgeputzte Straße in Schwe¬
dens Hauptstadt. — Die Bewohner von Stock¬
holm, die in diesen Tagen die Geschenke
zum Julabend fWeihnachtsfests einkaufen,
bewegen sich durch Luntgeschmiickte Straßen.
Die Geschäftsleute spannen dort alljährlich
zur Weihnachtszeit bunte Girlanden und
Lampions über die Straßenbreite, so daß
das Einkäufen zu einem Vergnügen für

jung und alt wird.
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^Vir msgnelisieren
IVssrer un«1 ?ap!er.

Selbstverständlichist bei jeder experimentellen
Erkundung des Seelenlebens die Gefahr beson¬
ders groß, daß man Selbsttäuschungenunter¬
liegt. Der Forscher ist lediglichauf eigene oder
fremde Beobachtungen angewiesen, kann sich
nicht der exakten Methoden bedienen, die den
Physikern und Chemikern in ihren Laboratorien
zur Verfügung stehen. Je kritischer er ist, desto
größer mithin seine Besorgnis. Sie geht häufig
sogar so weit, daß er gegen sich selbst mißtrauisch
zu werden beginnt. Fördere ich nicht — trotz
aller Charakterstärke, dennoch ganz unbewußt —
jene Ergebnisse, die meine ganze Weltanschau¬
ung bestätigen, wirke ich nicht kommend ein,
wenn sie ihr zu widersprechendrohen? Solche
Zweifel vermögen für manche geradezu zur
Schicksalsfragezu werden und jeder Leser der
Mollschen Werke weiß, wie häufig er auf diesen
Punkt zu sprechen kommt.

In unserem Kreise trugen die Meinungsver¬
schiedenheitennoch dazu bei, diese Unsicherheit
zeitweilig besonders stark zu erhöhen. Um so
lebhafter war daher unser Bemühen, neue Ver¬
suchsanordnungenzu ersinnen, die jede Möglich¬
keit eines Irrtums völlig ausschlössen. Diesem
Bestreben dienten auch nachfolgendeExperi¬
mente, die meines Erachtens ungemein be¬
achtenswert sind, vor allem unter dem Gesichts¬
punkt, den ich hervorheben werde.

Kann ein Mensch einen Einfluß auf einen
anderen, und zwar auch mit Hilfe lebloser
Gegenstände geltend machen? Oder sind alle
dahinzielenden Behauptungen als Phantasie zu
bezeichnen. Bekanntlich gibt es heute noch ge¬
nug Leute (u. a. Magnetiseure und deren An¬
hang), die fest davon überzeugt sind, daß das
„Fluidum" eines Menschen auch auf leblose
Gegenständeübertragen werden kann und in der
Folge unter gewissenUmständeneine Wirkung
auf empfänglichePersonen ausübt.

Zur Bezeichnungeiner „absichtlichen Ueber-
tragung" des „Fluidums " auf Gegenständebe¬
dienten wir uns der Einfachheit halber des
Ausdruckes„magnetisieren", der aus dem Wort¬
schatz des Mesmeristen stammt.

Ich werde ihn daher auch in der Folge an¬
wenden, ohne damit absichtlich einer Deu¬

tung vorzugreifen.
Dr. Moll folgerte: Ist solche Magnetisierung

möglich, so stehen wir tatsächlich vor neuen Pro¬
blemen, die alte Anschauungenüber den Haufen
werfen.

Hören wir uns also zunächst einmal an, was
bei diesen Versuchen herauskam.

Wir begannen mit dem magnetisieren von
Wasser. Eine ganze Reihe gleicher Gläser,
die mit Wasser gefüllt waren, wurden aus

den Tifch gestellt.
Ein Glas wurde durch das Los bestimmt.

Jemand magnetisierte es, indem er seine Hände
kurze Zeit darüber hielt, die Fingerspitzen der
Wasserfläche nähernd, ohne sie zu berühren, und
seinen ganzen Willen auf die gewollte Wirkung
konzentrierend.

Sodann verließ der Magnetiseur das Zim¬
mer, suchte die in einem anderen Raum besind-
liche Versuchsperson auf, brachte sie unter seinen
Rapport und gab ihr den Auftrag, unter den
vielen Gläsern dasjenige mit dem magnetisier¬
ten Wasser durch Kosten herauszufinden.

Während die Versuchspersonsuchte, durfte
Werder der „Magnetiseur" noch sonst jemand im
Zimmer anwesend sein, der das richtige Glas
rannte.

Wie vorsichtigwir vorgingen, beweist schon
die Tatsache, daß dieser Versuch in den ver¬
schiedensten Abwandlungen etwa vielhundertmal

wiederholt wurde. Die Protokolle ergaben
schließlich, daß gewisse Personen (vor allem
Discher) in der Hypnose das Glas mit dem
magnetisierten Wasser „ausfallend oft" fanden.

Dr. Moll sah freilich auch in dieser, von
ihm fortab nicht mehr bestrittenen Tatsache
keinen Anlaß, seine Anschauungzu revi¬

dieren.
Er erklärte sie schließlich vielmehr mit zwei
möglichen„Fehlerquellen".

Erstens werde das Wasser dadurch erwärmt,
daß man die Hände kurze Zeit darüber hielt,
sei es auch nur um Bruchteile von Graden.
Wahrscheinlich teilten sich aber zugleich dem
Wasser Ausdünstungsstoffeder Haut mit.

Es läge also die Möglichkeit vor, daß die
Sinnesemfindung gewisser Menschen sich in der
Hypnose bis zu diesem kaum vorstellbarenGrade
steigere.

Nehmen wir nun selbst an, daß Dr. Molls
Erklärungen wirklich einwandfrei zuträfen.
Dann bliebe doch immer noch bestehen, daß je¬
mand einen anderen in einen Zustand versetzen
könnte, in dem er Dinge wahrmmmt, die er
selbst in normalem Zustand nicht wahrnehmen
kann, kurz, in dem seine Sinne Fähigkeiten be¬
sitzen, wie wir sie bisher kaum noch bei einem
Menschen im Tagesbewußtsein angetroffen
haben.

Eröffnet nicht diese Feststellung allein eine
Fülle von Ausblicken allergrößter Tragweite?
Bleibt sie. auch ganz nüchtern gesehen, nicht ein
bisher völlig unerklärtes Wunder?

Weitere Versuche, die mit Spielkarten vor¬
genommenwurden, interessierten mich nicht
zuletzt in meiner Eigenschaftals — leiten¬
der Kriminalkommissar des Falschspiel¬

dezernates in Berlin.
Man stelle sich folgendes vor:
Aus einem ganz neuen, also völlig unbenutz¬

ten Spiel wurden einige Karten ausgesondert,
davon eine Karte gewählt, magnetisiert und
dann wieder unter die anderen ausgesonderten
gemischt. Manche Versuchspersonenwaren nun
in der Hypnose fast stets in der Lage, sie wieder
herauszufinden, wenn sie vorher deren Rückseite,
aber nur deren Rückseite, gesehen hatten.

Verband man ihnen die Augen völlig, ge¬
stattete ihnen aber, die Karte vorher zu betasten,
so erkannten sie sie auch dann gewöhnlichwie¬
der. Die Erklärungen, die sie auf Befragen
gaben, waren völlig nichtssagend, etwa so, die
Karte fasse sich„so sonderbar" oder „ganz eigen¬
tümlich" an.

Man erinnere sich nun, worauf ich anläß¬
lich des Harmlosenprozessesselbst hinwies.
Daß nämlich jede fabrikmäßig hergestellte
Karte gewisse Unregelmäßigkeitenaufweist.

Bald ist es eine Rauhigkeit, bald eine kleine
Erhöhung, bald eine etwas stumpfere Ecke und
dergleichenmehr. Handelt es sich um Karten,
deren Muster bis zum Rand reicht, so gehör:
zum Erkennen eine sehr große Hebung und ein
scharfes Auge. Bei amerikanischenPokerkarten
aber sind solche Unterschiede wohl nur noch so
gering, daß es wahrscheinlich nur mit einer sehr
scharfen Lupe möglich ist, sie zu sehen. Wie will
man sie da fühlen? Dennoch könnte ich mir zur
Not vorstellen, daß es gewerbsmäßigen Spie¬
lern, die mit Karten zu Bett gehen und auf-
>stehen, gelingen könnte, sie wahrzunehmen, wenn
man ihnen hinreichend Zeit läßt, ein Spiel Kar¬
ten eingehend zu studieren und zu vergleichen.
Deshalb ziehen sie es ja stets vor, mit eigenen
Karten zu arbeiten und nicht mit fremden.

Hier aber hatten wir es ausschließlich mit
Leuten zu tun, die alles andere als Spieler
waren, oft überhaupt kein Spiel kannten,

eine Karte aus einem neuen fremden Spiel nur
Sekunden lang sahen oder betasteten, denen
also auch jede Vergleichsmöglichkeit fehlte.

Und dennoch dies Resultat ! Ist es — alle
erdenklichen Fehlerquellen vorausgesetzt— nicht
erklärungsbedürftig genug?

Ich überspringe jetzt alle weiteren Karten¬
experimente, schon mit Rücksicht auf die Ein¬
wendungen, die dennoch gegen sie erhoben wer¬
den könnten. Wir gingen, allerdings nur in
einem Einzelfalle, der hier zum ersten Male in
der Oeffentlichkeiterzählt wird, noch viel, viel
weiter:

Statt der Karten nahmen wir weiße Papier¬
blätter gleicher Art und gleichen Formats , die
wohl für jeden von uns selbst unter dem Ver¬
größerungsglase einer Unterscheidung getrotzt
hätten.

Ueber eines dieser Blätter machte ich in
einiger Entfernung ohne Berührung ines-
merische Striche, um zu verhindern, daß ich
es dabei „erwärmte" oder ihm meine

„Duftstoffe" übertrug.
Bei allen diesen Manipulationen stand ich,

um auch jeden durch Selbsttäuschung herbei-
geführtsn Fehler zu verhüten, ständig unter
Kontrolle. Die Kontrollperson begleitete mich
zu dem im Nebenzimmer befindlichen Discher.
Ich magnetisierte ihn durch Luftstricheund be¬
fahl ihm, das magnetisierte Papier heraus¬
zufinden.

Discher ging in das Zimmer, in dem die
Papierblätter lagen, nur begleitet von einer
anderen Kontrollperson, die selbst nicht wußte,
welches Blatt das richtige war. Discher tastete
kurze Zeit und — fand es tatsächlich.

Hier fehlt sicherlich jede Möglichkeiteiner
Täuschung. Dennochblieb auch dieses Experi¬
ment, gleichfalls, weil dem zunächst beabsichtig¬
ten Zweck nicht dienend — unwiederholt und
daher auch unausgewertet.

In das Gebiet der Telepathie schließlich,
die mit dem ganzen Problem des Hell-
sehcns so eng verknüpft ist, gingen wir lei¬
der auf Dr. Molls Wunsch gleichfallskaum

ein.
Daß Drs Moll bei seinen einschlägigenVer¬
suchen keinen Erfolg erzielte, war mir nach
meinen Erfahrungen durchaus begreiflich, stan¬
den uns doch, von allen anderen Gründen abge¬
sehen, nur bezahlte Medien zur Verfügung,
deren Fähigkeiten gar keinen Vergleichaushal-
ten konnten mit denjenigen besonders fein¬
nervigen Personen besserer Kreise, die eine be¬
greifliche Scheu davon abhielt, sich als Versuchs¬
kaninchen herzugeben.

Schon deshalb fehlte mir also die Möglich¬
keit, alle Experimente zu wiederholen, die ich
zuin Teil in den vorhergehenden Kapiteln er¬
zählte. Für mich sind sie deswegen nicht weni¬
ger beweiskräftig. Und was mich die Erfah¬
rung eines langen Lebens eindeutig lehrte, lasse
ich mir auch von niemandem ab'streiteu Ich
scheue mich deshalb nicht, hier abschließend ganz
eindeutig zu sagen:

Wir kennen noch keineswegsdie Gesetze, nach
denen sich die sogenannten abnormen seelischen
Erscheinungenvollziehen. Wir kommen aber
unbedingt in Gefahr, den zu beobachtenden Er¬
scheinungen Zwang anzutun, wenn wir voraus¬
setzen und verlangen, daß sie sich den Gesetzen
der materiellen Erscheinungsweltunserer Sinne
in jeder Beziehung fügen müssen.

Es ist im herrsechndeil Zeitgeist begründet,
daß man der Mathematik in der Methode
der Forschung eine dominierende Stellung
einräumt und allgemein dazu neigt, das

einzige Heil im Meßbaren zu sehen.
Diese Einstellung verführt aber leicht dazu,
überall da, wo Berechnung noch nicht anwend¬
bar ist und man sich vorläufig auf eine Be¬
schreibung der Analyse beschränken mutz, nur
jene Erscheinungenins Auge zu fassen, die mes
bar zu werden versprechen. Geistige Vorgang

Eta Aohaan-Sus-Rsnmrr.
Dieser Jan Hus-Roman (Geschichtlicher Ro¬

man. 271 Seiten. Ganzleinen. Verlag: Der
Bücherkreis GmbH., Berlin SW. 61. Preis
1,80 RM., resp. österr. Sch. 8,65 — Kc. 40.—)
ist dem persönlichenErleben seines Verfassers
entwachsen. Wöhrle hat nach dem Kriege meh¬
rere Jahre in Konstanz gelebt, und dort ist ihm
auch der Gedanke gekommen, einen Roman um
bie Figur dieses mittelalterlichen Hus herum
zu schreiben, dessen Persönlichkeit auch heute
noch das Leben der Stadt Konstanz bestimmt.
Konstanz lebt ja zu einem guten Teil von den
Fremden, die der Stadt des Konzils zu Konstanz
«inen Besuch abstatten und sich von ihrer Schul¬
zeit her dunkel daran erinnern, daß diese Ver¬
sammlung von weltlichen und von Kirchen-
fürsten einen Ketzer Johannes Hus — 1415
war es — zum Tode auf dem Scheiterhaufen
verurteilte.

Wer war dieser Jan Hus? Er war ein
tschechischer Vorläufer der Reformation. Aber
das sagt uns nicht sehr viel. Ganz knapp an-
ged̂ utet: Dieser Jan Hus ist ein Märtyrer in
dem großen Befreiungskämpfe der Menschheit
gewesen. Daß sein Kampf gegen die Ueber-
lieferung, die Autorität und den päpstlichen
Absolutismus sich wesentlich in theologischer
Umkleidung vollzog, war in den Zeit- und
Machtnerhältnissen. in der politischen und geisti¬
gen Vorherrschaftder römischen Kirche begrün¬

det. Stößt man zum Kern der Dinge vor. so
erkennt man den Vorkämpfer für die Freiheit
des Geistes, den Vorkämpfer für das unter¬
drückte tschechische Volk, den Vorläufer einer
sozialen Revolution, nämlich der des armen
Bauern und des städtischen Proletariers . Als
Hus auf dem Scheiterhaufen starb, erhoben sich
bekanntlichseine Anhänger in Böhmen, und es
kam zu den Hussitenkriegen, in denen diese
Bauern und Proletarier weit in deutsche Lande
vorstießen, um in Anlehnung an die Ideale des
Urchristentums „das Reich Gottes auf Erden"
zu begründen.

Wöhrles Roman drängt das ganze Geschehen
in den letzten Lebenstag des Jan Hus zusam¬
men. Er stellt ihn dabei nicht als Heros und
Walter des Geschickes. ins Scheinwerferlicht
einer falschen Geschichtsdarstellung. Er verfolgt
nicht die Lebensbahn seines „Helden" in chrono¬
logischer Reihenfolge, ja — Hus selbst tritt
kaum persönlich auf! Dennoch wird seine Per¬
sönlichkeit und ihre Entwicklungauf das stärkste
verlebendigt. Wöhrle tut dies sozusagen auf
indirektem Wege, indem er dem Leser Hus im
Spiegelbild und Urteil seiner Freunde und der
feindlichenGegenspielerzeigt. Da ist der treu¬
lose König Sigmund, der Hus als Schachfigur
in seinem Spiel um die Macht benutzt, ihn erst
begünstigt und durch die Zusicherung freien Ge¬
leites nach Konstanz lockt, dann aber fallen
läßt, als ibm die weltfremde Halsstarrigkeit
de? Fanatikers unbequem wird. Da sind die

römischenPfaffen, in ihrer Gier nach Macht,
Reichtum und irdischen Genüssen, da sind die
Fürsten, der Adel, die Spießbürger mit ihrem
weisen Oberhaupt an der Spitze usw. Da sind
auf der anderen Seite, rührend in ihrer Treue
und in ihrer Weltfremdheit, die böhmischen
Freunde des Hus. Da sind schließlich die Ne¬
benfiguren: der Henker, ein Menschenschlächter
aus Neigung und Berufung, dessen nächtliche
Ankunft die Konstanzer Hunde mit schaurigem
Geheul melden: ein Vettelmönch, der durch das.
was er in Konstanz an Gemeinheit und Nie¬
drigkeit des Vorgehens gegen Hus. an Ver¬
derbtheit und Verfall in der Kirche erfährt, zum
Hussiten wird: ein Domdekan und ein Kardinal,
die in klugen Gesprächendas Geschehen um
Hus glossieren. — Szene folgt auf Szene. Im¬
mer wieder wechseln(nur in Konstanz) Schau¬
platz und Personen. Aber das ganze Szenen-
Mosaik dieses einen „letzten Tages" fügt sich zu
einem Tag Mittelalter zusammen, ergibt ins¬
gesamt einen Querschnitt durch eine ganze Zeit¬
epoche mit all ihrem wirtschaftlichen und geisti¬
gen Kräftespiel Wöhrles dichterisches Tempera¬
ment und ungewöhnliche Sprachkraft haben den
spröden Stoff in eine Dichtung von packender
Anschaulichkeit umgeschmolzen. — Sein geschicht¬
licher Roman ist nicht etwa nur eine inter¬
essante Unterhalt 'maslektüre. sondern er ver¬
mittelt uns ein Stück Vergangenheit, die uns
mebr angeht, als es für den oberflächlichen Be¬
trachter den Anschein hat.

sind aber nicht meßbar. So klammert man sich
an Vorgänge im Gehirn, deren Natur man
freilich nicht kennt, von denen man aber wenig¬
stens weiß, daß sie sich schließlich auf Bewegun¬
gen kleinster Teile zurückführen lassen müssen.

Um nun jeder Schwierigkeit zu entgehen,
sieht man einfach Gehirn als gleichbedeutend
mit Geist an. Hat man diesen Schritt einmal
getan, so kann man die Möglichkeiteiner Un¬
abhängigkeit seelischer Vorgänge vom mate¬
riellen Sinnesapparat freilich niemals zugeben.

Aber Tatsachen erweisen sich am Ende stets
stärker als Theorien. Das letzte Wori bezüglich
der uns hier interessierendenErscheinungen'st
Lberdiens bestimmt noch nicht gesprochen!

(Fortsetzungfolgt.)

Man fteUeM voe . . .
Man stelle sich das folgende vor: Die Kom¬

munistische Partei zieht eine neue Organisation
auf, die sie Sturmkorps (SC.) nennt. Sie be¬
teuert, daß der einzige Zweck der neuen Orga¬
nisation der Schutz der eigenen Versammlungen,
die Erfassung von Erwerbslosen und die körper¬
liche Ertüchtigung der Jugend sei. Sie enga¬
giert als obersten Führer einen Mann , dem sie
diktatorischVollmachten über die Politik der
Partei erteilt. Sie wählt einen Mann aus,
der putschistische Erfahrungen besitzt, der bereits
an einem hochverräterischenAngriff auf den
Staat , sagen wir am Märzaufstand von 1921,
politisch und militärisch führend teilgenommen
hat.

Dieser Parteidiktator bildet einen regelrech¬
ten Stab für die neue SC. Er legt sich als
militärischer Berater und Stabschef einen ehe¬
maligen deutschen Offzier zu. der ebenfalls be¬
reits an putschistischen Bestrebungen in Deutsch¬
land teilgenommen hat, der wegen Hochverrats
verfolgt und verurteilt worden ist, und der
späterhin Deutschlandverlassen hat, um in der
russischen Armee als Offizier Dienste zu tun.

Der Parteidiktator und der militärische
Stabschef werben nun eine Mannschaft an, die
etwa 250 000 Mann umfaßt. Sie bemühen sich,
diese Mannschaften zu organisieren, wobei sie
den Versuch machen, die Gliederung des Reichs¬
heeres getreulichzu kopieren. Sie uniformieren
ihre Mannschaften, sie führen Dienstgrade und
Dienstabzetchenein, sie verlangen strasfe mili¬
tärische Disziplin, sie bilden eine Art von Feld¬
gendarmerie, eine eigene Polizeitrupps zur
Ueberwachung der Mannschaftenund der Unter¬
führer. sie ziehen ehemalige Offiziere als Füh¬
rer für ihre Privatarmee heran.

Allmählich gehen sie dazu über, die Forma¬
tionen der SC. in eigenen Räumen in allen
Städten des Reichs zusammenzufassen Zur Er¬
höhung der Beweglichkeitdieser Formationen,
um sie von Familie . Verwandten loszulösen, und
um sie zu einem willfährigen nicht selbst den¬
kenden Instrument zu machen, beginnen sie diese
Formationen von einer Stadt nach der anderen
systematisch zu verschieben.

Man beschränkt sich nicht darauf, nur Mann¬
schaften zu sammeln, man teilt sie auch nach
ihrem möglichenVerwendungszweckein. Man
bildet ein Automobilkorps, ein Sanitätskorps,
eine Feldzeugmeisterei, man sorgt für Unifor¬
men, Ausrüstungsgegenständc. Sanitätsmate¬
rial . man läßt von befreundeten Parteigenossen
private Sportflugzeuge ankaufen, man bildet
neben dem Automobilkorps ein Fliegerkorps,
man schafft sich eine Art von militärischemVer¬
ordnungsblatt an. in dem der Stab seine Be¬
fehle bekanntqibt und schließlich fordert man
dazu auf, daß alle Leute, die „mit der Flug¬
waffe ausgebildet" sind, sich zur Verfügung
stellen.

Man stelle sich das alles vor und dann noch
dazu, daß dies alles ganz segal, egal legal, vor
sich geht, daß keine Behörde in ganz Deutsch¬
land. angefangen von der Polizei bis zu Reichs¬
regierung und Reichsgerichtdarin etwas finden
würde. Kann man sich das vorstellen? Nein,
das kann man sich nicht vorstellen!

Aber bei Hitler braucht man sich nicht dis
Mühe zu machen, es sich vorzustellen. Da ge¬
schieht das alles wirklich Und niemand findet
etwas dabei!

Vom preußischen Noten Kreuz.
Gegen das Vorjahr ist die Zahl der Zweig-

und Kreisvereine von 289 mit 64 450 Mitglie¬
dern auf 296 mit 71 459 Mitgliedern gestiegen,
die der im praktischen Hilfsdienst stehenden Sa¬
nitätskolonnen, Pflegerschaftenund Samariter¬
vereine vom RotenKreuz sogar von l652 nnt
57 815 tätigen und 51305 fördernden Mitglie¬
dern auf 1800 mit 63 737 tätigen und 55 003
fördernden Mitgliedern : das bedeutet eine Ge¬
samtzunahmevon 155 Organisationen mit 16 629
Mitgliedern. In den dem Landesverein zuge¬
hörigen 19 Mutterhäusern und Schwesternschaften
ist die Zahl der Schwestern und weiblichen
Hilfskräfte auf 2723 angewachsen. Der Stand
der Einrichtungen für Erste Hilfe ist folgender:
1577 ständige Rettungswachen und Unfall¬
stationen, 11 305 Unsallmeldestellen, Depot von
Krankenbeförderungsmitteln und dergleichen,
1049 Krankenwagen, 10153 sonstige Kranken-
Lesörderungsmittel und Geräte (darunter vier
Motorrettungsboote), 175 Desinfekttonseinrich-
tungen, 638 Verleihanstalten von Kranken¬
pflegeartikeln. Die Rettungseinrichtungen wur¬
den in Jahresfrist 538 973mal in Anspruchge¬
nommen. Einzeln oder in geschlossenen Forma¬
tionen traten die Kolonnenmitglieüer in Tätig¬
keit: 86 440mal (66 861) bei Aufzügen, Sport¬
veranstaltungen, 365 483mal bei öffentlichen
Notständen, Eisenbahnunfällen, Feuersbrünsten,
Ftbrik-, Gruben- und anderen Unfällen süwrs
bei Epidemien, Verkehrsunfällen, inneren Un¬
ruhen und Einzelrnfällen.
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^ !sr klnbsn 8!s immsr, vss 3is sn kücksrn brsucksn. klisr vsrbsn 8is bsi Ikrsm Sucksinkaut
»sckvsrstsnbig bsrsisn . I-Ilsr ksbsn As bis Sucksusvskl , bis Ikrsn gsistigsn unb Xultursllsn
intsrssssn sntsprickt. Ols kuckksnblung Ikrsr ^situng vsik , vss 8is gsrn lsssn unb vsr
As lsssn müsssn. vsrum kält sis sin 8ortlmsnt bsrslt , bss Ikrsn bsrscktlgtsn /inrprücksn
gsrsckt virb.
Wir vürbsn uns trsusn , suck 8is bslb in unssrsr kuckksnblung sls Xäuisrin unb Xsuisr
dsgrüvsn ru könnsn.
Ksuksn 81« kücksr!—visssr kuf ist Ausbruclc lkrsr kilbungsvillsnr.
lksutsn 81« klick«,'!—visssr kut muk in blsssr ^sit boppslt Isut srkobsn vsrbsn.
kaut«» 81« kücksr!—visssr kuf muk 8is sslbslvsrstänblick In bis kuckksnblung Ikrsr Leitungtükrsn.
Euts kücksr scksffsn Aufklärung. 8is rtärXsn clsn Olsubsn sn ciis Esvslt «Iss Ssistss , ris
r»rstörsn cisn Olsudsn sn ciis sinnioss, blutigs krutslitst . vsr ksritr sinss guten kuckss ist
gsrsbs jstrt boppslt vsrtvoll . kln gutss kuck Ist in silsn l.sbsnslsgsn sin gutsr Xsmsrsb.
In cisn sinssmstsn 3turicisn ksnn msn ss rur kisnb nskmsn — ss ist immer bereit, vsnn ss
gsrutsn vlrb . ks ist sin l-lsltsr im Kampfs um ciss Ossein. 8s kllft srnsts unci sckvisrlgs
Problems lösen. Wokl lcsnn ss ciis Isbsnblgs Osmslnsckstt rvlscksn lcämplsnbsn kisnscksn
nickt srsstrsn , sbsr ss lcsnn ciis gsistigsn Orunblsgsn blsssr Osmslnsckstt rcksitsn kslisn.
ks binbst uns isst russmmsn unci sicksrt ciis kunbsmsnts unssrsr Kultur unci Wsltsnrcksuung.
Ob sick cis ciis Osmslnsckstt mit cisn slctusilsn krsgsn cisr Politik bsrcksttlgt unci s!s ru
lörsn vsrsuckt — ciis gsistigs Xisrung lcsnn unci muk «iurck ciss 8<ublum sntsprscksncisr
kücksr ksrbsigsiukrt vsrbsn . Ob vir uns mit krsgsn cisr gsgsnvärtigsn unci künftigen
V/irrrcksksiorm bssckäitigsn , mit krsgsn cisr ktssts - obsr Kommunslpolitlle— vir könnsn
ciis Problems nur clurckisucktsn mit jsnsn kücksrn, ciis für ciisss ^vsclcs gssckrisbsn vorcisn
sincl. OIs gsistigsn Vorsussstrungsn rur Vsränbsrung cisr Wsl«, ru ikrsr Vsrdssssrung,
lcönnsn nur ciurck ciis krksnntnir gsscksttsn vsrcisn . vis krlcsnntnis sbsr vermitteln nur guts
kücksr. Xultur unci Silbung vollsn «iurck emsige Ssistsssckulung srsrdsltst ssin, boru brsuckt
msn guts kücksr. visss Sücksr sincl uns gstrsus kükrsr, plikrsr «iurck «Äs Wsrkstättsn unssrsr

groksn Oslsksr, ciis uns 6ss gsistigs kvstrsug fvr unssrsn Xsmpf gssckmisöst ksbsn . Wir
müssen uns cilssss küstrsugs in unserem Xompts bsciisnsn — ciis scksrtsn unci blsnlcsn
Wslksn 6ss Osirtsr müsrsn 6sr kisnscklicklcsircisn 8isg erringen.
Unci«iss untsrksltsncis kuck vill gsnsu so mit Ossckick unci Sssckmsclc susgssuckt vsrösn
vis cisr «iss Wissens unri cisr kslskrung. 1a, «ia ciis Untsrksitungslirsrsrur rsckt oft mincisr-
vsrtigs Vings bistst » müsssn ciisss kücksr mit nock grövsrsr Sorgfalt susgssuckt vsrcisn.
ks Ist jscisnfslls jscisr Ororcksn ru »ckscls, cisr für 8ckmutr unö 3ckunci sngslsgt vircl.
l.ssssn 3is sick von uns gut bsrstsn.
Wslcks Sscisutung 6ss guts kuck für ciis kissssn ciss Vollcss un6 für cisn sinrslnsn kst, 6ss
kst v »o Wvlr, cisr kükrsr cisr cisutrcksn dorisicismokrstis, erst lcürrlick sm 8srgs von
krisörick ksrlsls gesagt , in reinem f̂ sckrui auf cisn Xampfgsnosssn unö kükrsr ksrtsls,
«isrssn 8slbststu6ium un6 Lilciung suck von Ssgnsrn respslctisrt unci gsscktst vurclsn,
rsgts Wslr:

„Kisn muK cisn 8ckstr von Sücksrn gsssksn ksbsn , cisn sick kriecirick ksrtsls rckon si«
srmsr Kislsrgssslls vom mükssm srspsrtsn Oslcis snscksfits, um ru visrsn , von vslcksm
vrsng nsck Silciung, Wissen unci Aufklärung unser Ssnosss srfüllt vsr . ln sissrnsr,
ksrtsr Arbeit vsrsckslfts er sick ciis Osirtssvsffsn , bis er im Kampfs iür bis ksckts
unb bis krsiksit bsr ^ rdsitsrklsrss brsuckts ."

Wir alle rolltsn uns ksrtsls rum Vordilb nskmsnl kr kst ln seiner armen Zugsnb Eski Kr
kücksr vrübrigsn könnsn; sr kst mükssm Erorcksn um Eroscksn sick vom Klunbs obgsspsr^um sick cilsssr obsr jsnss kuck anscksffsn ru können. Unb vis visls unserer silsn kükrsr
unb Ssnosssn ksbsn ss sbsnso gsmscktl War früksr möglick vsr , muk li«ut» »rst rockt
möglick ssin. Ssrabs sin kuck, untsr Opfern gekauft, ist bsm kssitrsr bssonbsrs ans llsrr
gsvsckssn , ss ist !km sin bssonbsrs irsusr krsunb in bsr Irübssl bss ällisgsr . kill vücksrn
kann msn immer sckvsigsnb rsbsn . . . ^ uck bis kleinste Libliotksk, aus bsn Vorräten bsr
kuckksnblung Ikrsr Leitung sngsrcksfit , gsrsickt Iknsn unb Ikrsr ksmilie rpr grtzklWverum kaut«» 81« küek»rl
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vis kuckksnblung Ikrsr Leitung stskt Iknsn mit kst unb Ist rur 8sit», vsnn 8is sick selbst
obsr snbsrsn ru Wsiknscktsn sin gutsr kuck scksnksn vollsn . kür venig Oslb ist bs
sckon bss kssts ru ksbsn . ^ uck bsr Hsrmsts sollte sick bsmüksn , sick vsnigstsns «ln gutes
kuck snrusckstksn. Wollen 8is Ikrsn Xinbarn, Kletten obsr klickten, bsn Xinbsrn Ikrsr ös-
ksnntsn, bis srvsrbslos sinb, obsr sonst in klot leben, eins krsubs mscksn unb sin kuck
rcksnlcen, bsnn bsmüksn 8is sick bitte in unsere kuckksnblung unb ssksn 8is, vss vir an
Xlnb«rbiicksrn vorrätig ksltsn . 3o!Itsn 8is sin kuck ksbsn vollsn , bsr bsi uns vergriffen kt,so können vir SS iknsn scknsllstsns unb sicksr bsscksttsn . Srsucksn 8is kücksr für k̂ äbslr
ober lungsns , vollsn 8is kilbsrbücksr obsr kücksr bslskrsnbsn obsr untsrkoltsnbsn lnkslts
— vir können Iknsn ikrs Wünscks erfüllen. Im 2sitsitsr bsr 8ports unb bsr Iscknik müsrsn
unssrs Xincisr kücksr ksbsn , bis sick suck mit bisssn vingsn dsrckältigsn . Ssrsbs bis
2völt - bis Visrrsknjskrigsn sinb bs bsnkbsrs !.sssrinnsn unb l.sssr.
vis kuckksnblung Ikrsr 2sltung kält suck kücksr unb 3ckrittsn für bis rekulsatiarsvn« lugsnb
dsrslt . vsnksn 8is bsrsn , vis sntscksibsnb ott sin sinrigss kuck für bis kntvicklung sinss
jungen kisnscksnlsbsns ist. 8lsuts, bs bis bsutscks Jugsnb ru sinsm groksn 7sil von
brutalen Ssvsltpolitiksrn irrsgsfllkrt virb , ist ss boppslt notvsnbig , bak ris guts unb auf-
klärsnbs kücksr in bis känbs bekommt. 8is muk aus bisssn vücksm bis gsreklcktllcks knt-
vicklung ksnnsnlsrnsn , sis muk visssn , vis kslbsnkskt unser» Vstsr kämpttsn, um ciis
Hrdsitsrklssss aus f̂ sckt unb kinstsrnis smporrufükrsn, sis muk visssn , vslcks Sstskrsn
ikr broksn, vsnn sis sick nickt sntscklosssn bsn kviscktsnbsr blutigen kssktion sntgsgsn-
rtslit . Os gibt ss visls unb guts kücksr, bis Aufklärung scksttsn unb ^utsckiuü gsdsn!
Ssdt unserer lugsnb bisss kücksr in bis Usnb! lugsnb okns kücksr, b. k. üugsnb okns
Lukuntt, b. k. Jugsnb okns Xamptssvillsn ! Wir obsr vollsn bl« Zukunft, vir vollsn . bak
»Ick bis lugsnb sn bsn Wsrksn unssrsr 8ckri1tsts»sr, kükror unb Oicktsr erdagt, bak »1»
lbaraus jerötts rum Kampfs um «In nsuss unb bsrsere , l-sbsn »cköpf».

k»u«n unb Küttvr, bis nack bss Alltags lvlüks unb l.ast einmal ausmksn unb nsus Kräfte
sammeln rollsn, müssen von 2sit ru rslt sbsnfslls «in guter kuck lsssn . ^ n guten unb
bllligsn komsnsn msngslt sr nickt, ss mangelt auck nickt sn bilbsnbsr unb bslskrsnbst
Utsrstur. Klarslksr unb mobsrns Olcktsr ksbsn ln bsn ksgslsn bsr kuckksnblung lkrei
Isitung sbsnsogut PIstr vis Wlrssnscksftlsr unb korscksr. Unsere Kiüttsr, in bsrsn Hänbe
bis krriskung bss gsnrsn kiackvuckrsr sinss Volkes gslsgt ist, rolltsn ss sick sngslsgs«
ssin Isrssn, Kücksr über mobsrns krriskung ru lsssn , Sücksr von bsr Werbung bss ivlsnscksih
kücksr von l-i/glsns unb rorlalsn korbsrungan unserer Islt — es lrt nur rum Ssgsn bs«
KInbsr, Kr bis bis Kiüttsr sine »ckvsrs Vsronivortung tragen. Wir stsksn suck aut bisssn
Ssbistsn unssrsn Käuferinnen unb Käufern gern mit kst unb 7ot rur Verfügung, vsnn Sie
sick bsi uns sin Kuck susrucksn vollen . l.slb »r virb gsrabs unssrsn krauen unb KKttsrr»
ott Klinbsrvertigss gsbotsn , bs» vir ukssrs korbsrung nsck gut«» SNcksm nickt laut gsnugsrksbsn können.
Kännsr unb Väter, 7sg Iür 7sg im Karten Kampfs ums Oassin, müssen einmal surspsnnsn unb
krkolung ksbsn . vsl einem guten kucke flnbst man bis beste Ausspannung, bs tinbst man
kuks unb krkolung, bs tinbst man bis gsistigs Anregung, bis Iür bsn /Mtsg immer notvsnbig
ist. ksronbsrs Kr bis Väter unb Männer Kat sick bis kuckksnblung Ikrsr rsltung gerüstet,
Os tinbsn 81s bis Wsrks Kkrsnbsr Politiker unb Wlrtscksttlsr, bis Wsrks bsr f«I3nnsr bsr
Iksoris unb bsr Praxis, bis Wsrks rcköpfsriscker Ssistsr , bis uns nsus Wsgs rslgsn vollsn.
Os tinbsn 8!s bis nütrlicksn Sücksr, bis ott bis krgsbnisss jskrrskntslsngsn vsnksns,
klngsns unb Xämptsns in sick vsrsinigsn . ks lrt von grovsm fiutrsn, vsnn unssrs Väter unb
Ivlännsr, bis im tägllcksn Kampfs Stsksn, bisss kücksr lsssn , ris sinb vskrs kükrsr im Kampf«»
2lu Wsiknscktsn sollts nlrgsnb, ba» guts Suck al« Wsiknacktrgsrcksnk au» bsr kuckksnblung
lkrsr rsitung tsklsn . ^ n bsn langen Wlntsradvnbsn >, « r «kt unb kiuüs, bs , WslltUMrducMgrünbflck ru lsssn unb ru gonlsüsn . varumr Kaut« , unb »cksnksy Sls kücksrl '

Vs » sm » m ? am » sm» 8 » s as?

moimsnoilliw lispsp rsiiung
Ws kuckksnblung Ikrsr rsltung virb Sis gsm unb frsubig dsgrüksn . ^uck vsnn Sls dslm
«rstsn kssuck nickt kaufen, sonbsm nur ssksn vollsn , sinb 8ls uns ksrrllck vlllkommsn.
8is vsrbsn ssksn , bak vlr bss kssts vom ösrtsn blstsn.
tintsr unssrsn kücksrn, bis vir fsilksltsn» bsünbsn sick bis Vsriagrvorks unssrsr groksn
«oriskismokrstiscksn Vsrlsgs , bis snsrksnntsrmaksn auck In bsr sckvsrrten 2s !t ikrs
probuktion an kücksrn gsrtsigsrt unb vsrbssssrt ksbsn.
ks gibt ksln sktusllss Problem, bss nickt irgsnbvls in Sucktorm dsksnbslt vorbsn värs.
Ob 81s sick übsr bsr ksgims lviussollnir ,'n ltslisn unisrrlcktsn obsr vom 8cklckss! bss
drmorbstsn ivlsttsotti lsssn vollsn , ob 8is ^ uksckluü übsr 8ovjstruVIanb unb onbsrs l.8nbsr
dbsr übsr bis Wirrsckatt Osutscklonbs, übsr bis krsgsn bsr Stssts- unb kinsnrpolitlk,
Übsr Ivlsrxismusobsr KUtlsrs! ksbsn vollen , 8is kinbsn ln bsr kuckksnblung lkrsr rsltung,
vsr 8is sucksn.
vnssrs sorisibsmokrstiscksn psrtsivsrlags brockten ksrvorrsgsnbs Wsrks übsr Politik unb
Wsltsnscksuung ksraus, übsr ksligion, pküosopkis, Tustir unb Oslbvsssn , übsr krsgsn bsr
ktat- unb 8tsstsnsntvicklung : sils Problems vurbsn in KIsinsrsn obsr gröksrsn Wsrksn
dsksnbslt . -KIIs bisss Kücksr vsrtsn nun sut ikrs Käutsrinnsn unb Käutsr.
Xsdsn bsn Wsrksn bsr psrtsivsrlags dskommsy 8is in bsr kuckksnblung Ikrsr Tsltung
notürlick suck sils bis 8ckrittsn, bis ln snbsrsn Vsrlogsn srscklensn sinb.
Vs vir bis nsusstsn kuckerscksinungsn gsnsu vsrtolgsn , ba vir visssn , vsr bsr öücksr-
msrkt ksrsurdringt unb vss für bis für uns In Prags kommsnbs Xunbscks<t srvünrckt ist,
«inb vir ststs gsrüstst , Ikrs Wünscks prompt ru «rtüllsn.
>vbs» guts kuck ist ksuts ruglsick sin Kämpfergsgsn bsn Ungsirt bsr ksoktion unb Vsr-
nicktung. Oarum solltsn Sis nsck Kräftsn Sücksr anscksffsn obsr , vsnn möglick, suck
«inmsl an guts krsunbs unb Sskannts vsrscksnksn . 8is bürtsn be ifluü sinss gursn
kuckss obsr sinsr krosckürs nickt untsrsckätrsn . vis sckslnbsr toten stsbsn bsr Kuck-
ssitsn sinb immsr Isbsmblg. 8!s virksn , vsnn sis gslsssn vsrbsn . Una so stumm ris sinb,
rlv Üdsn immer sinsn kintluL sus, bsm sick nismsnb sntrisksn ksnn.
Wir voüsn 8is nur nock bsrsut sutmsrkssm mscksn, bak vom lstrtsn bis rum bisrjäkrigsn
hMd saektsls «» mskr sl» »In Outrsnb susgsrsicknstsr krosckürsn fksraurgsgebsn von bsr

8orialbsmokrotiscksn psrtsl Vsutscklvnbr) »rrekisnsn sinb, bis »ick mit silsn aktusllsn 7ogss-
fragen bsscköttigsri. klns blsssr krosckürsn kortst burckscknlttllckrskn bis rvanrlg Pfennig,
kür slns bl, rvsi klark dskommsn 8is all» biss « krosckürsn — ris stsllsn russmmsn sine
guts Sibllotksk bss Kampfs» unb bsr WIrrsns bsr . / ûs bsr külls bsr krscksinungsn vollsn
vlr nur aut bisss KIsins vrosckürsnblbliotksk kinvsissn — sis sollts in jsbsr ksmilis ru
tinbsn ssin. As gibt nickt nur Anregung, »Is gibt klar unb bsutück auck /«ntvort aut visls
krogsn bss tägücksn ksdsnr , bis sonst nur sckvsr ru bssntvonsn sinb. Oisss kibliotksk
ist uns kürtrsug !m Kampfs gsgsn bsn Ungslrt — sis Ist so vlcktig vis msnckss anbsr»
Wsrk groüsr 8ckrlttstsllsr. Wsr sr möglick mscksn Kann, sollte bisss lbsins krosckürsn-
blbliotkslc auck sinsm ksXsnntSn ober politlsck nock ^ dssirsrtsksnbsn scksnXsn.
Wenn As slso In bisssn 7agsn vor bsr krags stsksn solltsn, sick obsr snbsrsn sin Ssscksnli:
ru mscksn, so bsnksn 81s suck sn sin gutes kuck. Wir visssn , bsv ss gsvik nock vicktigsrsVings gibt, bis vom ksrgsn kinlcommsngsksutt vsrbsn müssen, obsr sinmsl im Zskrs
vsnigstsns muk msn suck sn sin gutsr kuck bsnksn . Klan muk s !n kuck Icsutsn. Klan muS
sin Kuck scksnksn. kücksr bssitrvn unvsrgänglicksn Wsrt. 8is sinb in sckvsrstsr lksit bss !«
Komsrabsn. Ssrsbs in sckvsrstsr Islt müsrsn vir unssrsn Ksmpkssvillsn sckulsn. vss tun
vir , vsnn vir burck guts kücksr unssr Wissen unb unssrs Aegsrruvvrslckt srsrksn. Klock
immsr gilt bsr Wort unssrsr KItsn:

„vsr ksinb, bsn vir sm tisfstsn kosssn,
vsr uns umlsgsrt rckvarr unb bickt,
vss ist bsr Unvsrrtonb bsr Ktssssn!"

visssn Usbslstsnb vollen vir burck unssrs ^ uklbsrungssrbsi« snbgültig übsrvinbsn . kort
mit bsm vnvsrstsnb ! Wir vollsn bas ganrs aidsltsnbs Voll« für uns gsvinnsn.
lebsr Käutsr unb l.srsr sinss guten Sücksr, jsbs Käutsrin unb ksssrin, ris sils sinb ksuts
Xämptsr gsgsn gsistloss unb brutale Esvslt . vis Ssvsitpolitilcsr fürcktsn bis krlcsnntnis
bss Vollcss, sls kssssn bis vskrs Wisssnsckstt. Vis lbsrssnbsvuktsn bsutscksn ^ rbsltsr unb
/«rbsitsrinnsn ksbsn von jsksr bis käsckt bs « Wisrsu» srXsnnt unb tolgsn bsm kut ikrsr
kükrsr, bis nismsl» sn bi» Ssvslt , ronbsrn stets sn bsn S «i»i sppsllisrtsn . vlsssr -̂ ppsll
lrt ksuts tsursnbtack am PIstrsl varum ragen vir : Koutt unb Isst unssrs kücksrl
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In der Nacht vom 13. zum 11. d. M. ist ein

Dienstmädchen aus Roddens zwischen 23.80 und
1.30 Uhr von einem Unbekannten beraubt und
sind ihr von demselben nach dem Raube Ver¬
letzungen mit einem Messer auf der Brust und
am rechten Oberschenkelbeigebracht worden, an¬
scheinendaus sadistischerVeranlagung . Beschrei¬
bung des Täters : etwa 1,65 Meter groß, bekleidet
mit Hellem Mantel , dunkler Hose, schwarzen
Schuhen, blauer Mütze und ledernen Hand¬
schuhen mit Krimmerbesatz,

Sachdienliche Nachrichten an mich oder den
Gendarmerie-Standort Ruhwarden . — I. 793/31.

Oldenburg,  den 16. Dezember 1931.
Der Oberstaatsanwalt.

R»Mr?rir«gts ir.
Die Eintragungslisten

für den von der Nationalsozialistischen Deutschen
Arbeiterpartei erhobenen Antrag auf Auflösung
des oldenburgischen Landtages liegen vom
19. Dezember 1931 bis 15. Januar 1932, beide
Tage eingeschlossen, im Einwohnermeldeamt im
Rathaus aus ; Werktags vormittags von 8 bis
1 Uhr, Dienstags und Donnerstags auch nach¬
mittags von 5.30 bis 7.30 Uhr (mit Ausnahme
der Donnerstage 24. und 31. Dezember 1931)
und an den Sonntagen 20. Dezember, 3. und
10. Januar vormittags von 10 bis 12 Uhr.

Zur Unterschrift berechtigt sind gemäß A 6
Absatz 2 des Gesetzes für den Freistaat Olden¬
burg vom 10. Mai 1921, betr . die Ausübung
des Volksvorschlagsrechts und der Volksabstim¬
mung, nur diejenigen Personen , die in dis
Wählerliste zur Landtagswahl am 17. Mai 1981
ausgenommen worden waren und seitdem das
Stimmrecht in der Stadt Rüstringen nicht ver¬
loren haben. Wer nicht in die Wählerliste ein¬
getragen ist, darf zur Unterschrift nicht zu¬
gelassen werden.

Rüst rin gen,  den 17. Dezember 1931.
Stadtmagistrat. Kleine.

BeliWgung.
Die Ausgabe der Fleischverbilligungs - Gut¬

scheine durch das Wohlfahrtsamt Wilhelmshaven
erfolgt nicht, wie in der gestrigen Bekannt¬
machung angegeben, ab 19. Dezember, sondern
Ast 21- und 22. Dezember zusammen mit denWeihnachtsgutscheinen.

Wir weisen noch besonders daraus hin, daß
"ur dieienigcn Zusatzrentenempfänger Fleisch-
?Av!lllgungsgutscheinc erhalten können, die aus¬
schließlichauf Rente und Zusatzrente nach dein
Reichsversorgungsgesetzangewiesen sind.

Wilhelmshaven, den 18. Dezember 1931.
Ter Magistrat. — Unterstützungsamt.

B a l f a n z.

MM Muste-Moria-SAle.
Miidcheamittelschulcmit HauSfrauenklasse

und Kindergarten.
. Anmeldungen zu Ostern 1982 werden nach
den Weihnachtsserisn, möglichst vom 11. bis
16. Januar , täglich von 12 bis 18 Uhr. und am
Montag und Donnerstag , dem 11. bzw. 14. Jan.
bon 17 bis 19 Uhr, vom Rektor entqegen-
genommen. — Edburts - und Impfscheine sindborzulegen.

Wilhelmshaven, den 18. Dezember 1931. "
Der Magistrat. Balfanz.
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14S6SS Savlnn « unö 8 prLmlvo
Im von Kkß.soo ooo

ttöokstgovinn »us «in voppsl-
Io» im Worts von l?H.so ooo

ttvol >»tg «« inn »uf «in einrsl-
los im Wort« von i?^ .so ooo

2 ttsuptgvvlinns Im Wort«
von j«20 000

L i-isuptgsvllnn « im Wsrt»
vonjsk?̂ .IS ooo

u. s. w. u . 5. V.

8 kr»«.
18 kr»,

mir 18 Nc>b »r,
mir 28 I-OSSN

Lswlnn« V»«r0«n »UV
v-un»«nMi«so k-co««or
Uo»» rv ksbso«
LNentkaldön io öured k'la
Kat ksvntliod gewaodteo Ver
kauissteilen ' owie bei äsn Lunk
tionären dsr (lrdsitsrwodlkadrt
in küstringen Vstikstmsdare »,
Oldsuburg , Varel , Kordevkam
>n>ä knake , anksrdsm in Oe
V-iIkkikiiebbandlvimenLo >d '
-Vstn., !<o„s„m >ri >il„

>i>id 6erv >--k-

Kalsndev
M1SS2

W ! « sstvUvn 8ls bitte avben Zvtrt ! W

Neuer-Welt-Kalender . . . nur RM. OM
Vorwärts-Abrcitz-Kalcnder. . . RM. 2.00
BlumenschmidtsAbreitz-Kalcuder RM. 0.70

für den Garlen - und Tierfreund
Kalenderfür Geflügelzüchter . . RM. 1.00

781 Seiten stark
mit vielen Illustrationen.

OldenburgerHauskalender . . . RM. 0.80
Allgemeiner Ostfriesisch. Kalender RM. 0.18
Ebertin. AstrologischerKalender RM. 1.5Ü

Ratgeber sür Stadt und Land.
Deutsch.Wandern. AbreißkalenderRM. 2.00

Mit vielen künstlerischen
Abbildungen.

Freudenborn. Jahrbuch sür die
Jugend . RM. 0,20

Ränzlein. Jahrbuch für kleine
Wanderleute . RM. 0.10

Wandkalenderaus Karton und Pappe.
Wochen- und Monats -Kalender sür Büros

VottsvuMyan- lung
Wilhelmshaven , Marktstraße 46. Telsf. 2158

MkilM MdeimMal!8rMk.8«. Fmlsr.lM.
WlWM » I1«>IMWtItt.ir
(Tel . 12481 Geöffnet Mittwochs bis Sonnabends
Wannenbad 40 Rps. Sämtliche medizinischen
Bäder und Massagen (auch sür alle Kassenmit¬
gliederl Preisverzeichnis arst Wunsch

Mr vmpkeklei»
mm kerter

SsumlilLpren » niobt tropfend
20sr wsik, Karton 0.38

do. 24sr bunt, Karton 0.35
SltzWirtbAUMIlKMI« » in rsiobsr

^.uswrrbt, üukerst prsiswsrt.
VssrkeitUpsrlruiJsen.bsstskslld aus Lsiks und Lnrküm, sind

stets willkommeneksst ^aben. Lei uns
kauten 8ie itisse in zsdsr Lrsislsxs

uncl^ usküftrunA solion von 40 Lk.
pro Karton aukwärts.

«IsgelplIsgsIiSstsn.
ftootlkvins Oeseftenkartikel,

softon von ksit. 2,00 an.
ösavktsn 8is bitte unsere L.usIaAsn.

Verlangen 8is beim Kinkauk ein
kabattkekt , 8is erkaltens p»omi»Eksdstt in KSV.

^Vilbslmskavsnsr Leikenkabrik«axsrvrLL»
Wilbelmsbavsner Ltraks 15

lilüksrstrabs 63 Werltstrake 17

Lm Loantag , dem 20.Oönsmbsr
und am Vl/elduaodt8tag«emiiMS»« M»I

»Knionslust"
Am Sonntag , dem 20. Dezember

M Srohvr » au M
Es ladet sreundlichst ein W. Büthe.

uebe NM
« » »

laÜ uns dock ru Letsrsen  am Lauter Alarkt Zsben,
dort ist Lovnabsud, LountaZ und silootsg naekmittaß
der Vi/sibnaebtswanv,u.bekommen alle artigen Kinder,
wslcbe mit ikrsnKltern kommen,von ikmpersöolick eine
Vsiboacbtstüts. - ^ uob gibt es bei Lotersen
auk alle V/eibnaebtseiakäuke10"/o ^ sibnaebtsrabatt.

MS » ,
Freitag 4Uhr Verkauf v.

Rüstersiel, Siedlung 29.

NI.« rstrlWr
zu verkaufen.

Erenzstr . 86, Part . r.

At MM. revvlG
(170x250 ) preiswert z.
verk. Hollmannstr. 32,1.

Zu verk. Soja 75 Mk.,
Chaiselongue85 Mk.
Pulsieret R. Drinkgern,
Fritz-Reuter -Siratzo 11.

Kleines Knabevrad
l. 4-8jähr. preiswert zu
verk. Paulstr. 14,11 l.

Dampfmaschine mit
Windrose uns Schiffs¬
schaukel bill abzugeben.

Heinestr. 4,1 Tip . l.
Puppenwagenzu

verkaufen.
Kieler Str . 20, 2 Trp . r.

Radioapparat, 7 R.,
(Superhet 1a. s. Wellen
lO 40 w z. verk. Näh. b.
Jacobs .Bismarckstr .180.
Obst- u. Gemüsegeschäft
mit Wohnung günstig
zu verlausen . Off. unt.
V. 8627 a. d Exd. d. Bl.
Gut erh.Damensahrrad,
Herrenfahrrad, Küchen-
banl, Leichtmotorradzu
verk. AtinenhoftrWeg3

MllWsM
u. Kinaerschiittenbill. z.
verk. Schillerstr 5a, L l.
l kl eich. Bücherschrank
und 1 Schrank s. Radio
billig zu verkaufen.
Itörtevekerstr . 14b, II l.

EiltM KiküerMe
sür 3 Mk. zu verkaufen.

Werststr. 4,1 . Etg. r.
Ein großes Reißbrett

mit Reißschiene billig zu
verkaufen.
Kaakftr .7,1 Etg , Mitte.

Svt Malteue Laute
z. verk , abdS.n .ft,8Uhr.
Mühlenweg 27, 2. Eig . l.
Fast neue Winterjoppe,
Hosen. Weste, sür torp.
Figur , bill.zu verkarsten.

Kaiscrstr . 24,1 . Etg . l.MGrvven
Ztr . 1,60 Mk , zu verk.

Erenzstr. 54.

NOge Gelegenheit
Noch vorhandene, zu

Weihnachts- Geschenken
paffende, aus einer
Streitsache herrührende
Waren, sollen zu jedem
annehmbaren  Preis
verlaust werden:

Osenschirm«
Koblenkasten
Rick-ltessel
Plätteise»
Kaffeemühle»
Fleischhackmaschinen
Gaskocher
Zeugrollen
Zinkwannen
Zintwaschkeffel
Rodelschlitten
Schlittschuhe

das Paar von 50 Ps. an
Werkzeugkasten

Ferner n. äußerst billig
Oesen
Schraubstöcke
Schleifsteine
Fetdschmiedc«
nnd div. Werkzeug.

»Srasliori!
Bismarckplatz.

Billiges
für den Weihnachtstischla«alaü88e

1 Psd. nur 48 Ps.LstleMkiea
30 Stück 1.— Mk.

rasmer
halbfett . Psd. SS Pf.

Silllg» Wen,
Werststraße 21.

Gut erh Knabenmantet
s. 12-13 I . u Reißbrett
billig zu verk. Vtellum-
str.7, I t.. Eg.Schillerstr.

Gut erh. Schlitten , P .-
Sportw . u iP .Gummi-
stiejet (Gr. 40) zu verk.
Bremer Str . 55, Part , r

Eine ft,-Geige m Kasten
und Zubehör sür 15 Mk.
zu verkaufen.

Wangeroogstr . 12,1 l.

Schießhalle f. Kna¬
ben nno Puppende«
zu verkaufen
Bordumstr . 3, 1. Etg. l.

Mer-MniWne
(fast neul zu verkaulen
Stebethsb. Str 20a, p. l.

Radio - Anlage, Cest.
Seibt , 4 Röhren , billig
zu verlausen . JiiroeNS,
Wintelsheidermoor 34.
ElektrischeWeihnachts¬
baum-Beleuchtung mit
10 Kerzenf. 3 z verk.
Schillerst- . 10. 2 Etg. l.

^2 - » V

L « Km«
L -s SÄ,-s a es o-- ^ -o

i«

m «
»l «s
H« kr
. s

ksD
« «
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100 Ampst . Akku¬
mulator , neu, billig zu
verkaufen. Zu erfragen
in der Exp, d. Blm
empf. bill . G. Jantzen,
Heppsnser Batterie 32.

Gin neues Sofa u.
1 Chaiselongue spott¬
billig zu verkauft».

Mitscherlichs« . 5. Hof.
20 Grammophon-

Platten , fast neu. bill.
zu verkaufen.
Edo-Wlemkon-Str bd, I.

II» III' .
a. stets irischem Anstich.

Rhein-, Mosel- und
Süßweine, Liköre und

Spirituosen
zu billig. Tagespreisen.

V.o. llMlil
Lilienburgstraße Nr . 20.

Durch Telefon 712.

MWemd
zu kaufen ges. Off u
V. 86t4 a. d. Exp, d. BI.

AM.SchMkchskkd
zu kauft» gesucht.

Gerichtsstr . 16, Part.

(ev m.Wohng.)znverm.
Müller, Ulmenstraße22.

ZiuiMkz.vermieten.
Woche4.- Mk.

Börsenstr 92,  2. Et . r.
Möbliertes Zimmer

mit ein oder zwei Betten
zu vermieten.
Börsenstr.  62, 1, Etg r.

Hcizb. ireundl. möbl.
Zimmerv.allelnst.Frau
i. W'haven ges. Pr, >2
bis 15 Mk. Off. u. V.
8679a. d. Exp. d. Bl.

Mal
Jg Mann , 22 I .. suchtd
Bekanntsch einer Dame
zw. sp. Heirat . Off u
V. 8626 a . d. Exp. d. Bl.

verschiedenes
Halte meinerurniervresse

zum Absperre» und
Furnieren empsohlon.

Fertige Sperrblätter
nach Maß an.
L. Osterkamp, Tischler-
meister, Kirchreide 92.

Eine alleinst . Frau m
einem bjähr. Mädchen b.
dring , um >getrag W.-
Mantel » .etwas Unterz.
Näheres i. d. Exp, d. Bl.
W. schenkt Wohlf.-Emps.
m. 6 Kindern alle abge¬
tragene Sachen? Off. u
V. 8641 a. d. Exp, d Bi
Weihuachtswunsch! Jg
Mädch., 26I ., 1,65mgr.,
s. ausr Frd. i. sich.Stllg.
Off, u V. 8672 a d. Exp.

schöne 7sitz. Limousinek. ßlesilal iS»
«a -IllS
"sirügor dftlktstr. 38

IblekteLeruaksnpreis
I wert.

Neuansert . u . Ausarb . v.

k »vrlnlrgeri»
Fritz-Reuter-Straße 11.

WWmi
Schulartikel — Schreib¬

und Rauchwaren.
ll . Cuosrt

Börsenstraße7S
Nähe Mttscherlichstratze.

SLLSsr
für Schlafzimmer,

mit Goldleiste, achteckig
58 mal 126 Ztm groß,

nnrll .— RM.
Nrustkvllurk,

Roonstraßo 139
(Ecke Ansgaristraße ).

Sonntag ,20.30 Uhr ans. :

Kl. kMiM
ff Preis«

Ul. 8«rI»wULvrmu » ,
Mttscherlichstraße.

VWL8
kür

fsM-8>lS!
ru kabon bei

psill litig rkv

IvicktigS KLUS MsrOtifenZ
Î sri -^ommunslpolitik

lkkungsn — Wirrungsn
vsmsgogi « —Korruption cisr blsris
i>lotto : ^Vollt dis (iswsiuds Ibr ruiu L.b-

gruud kübrsu?
Oktnu lakt von Ktt'/is sie reZisrsul

Lrsis nur 15 LksnuiZ

Sliirliciitsr
sus cism Oktodsr - ksiekstsg 1831
-4sulzerullZsllru clsii wlebtiAstou Lroblswsu
dsr / sit siud bisr nus dsu Rsdsu dsr Ksri-
Vsrtrstsr bsrsusgskobsn . — Ksok dsiu uint-
liebsn Ltsuoxramin rusuwmsiiASstsIlt.
48 Lsitsu stark — Lrsis nur 20 LksuuiF

pür unsere treuen!

^ennv IVIsrx
Kill Ksbsllsnbrik voll 6 . Kikoluzswski
Lrsis llur 15 LkslllliZ

Uin Wort gegen volokstokillgs
un6 Kriegskstrsr ! i-sssll Sisr

Der ^ ussmmenbi 'uek
voll vr . Kolk Laibs
8o war dsr KrisZ — Lo war seill Klldsk
40 Lsitsll stark — Lrsis nur 15 Lksnlli§

voIkrbiick 1liaacU««s
^Viikslmsbavsll, Narktstraks 46, Dslskoll 2158

I-a « Icisn - ^ nrfals
mit olsktr . kstriob - :

wiLx uixkirsMM
7siofän 7oo irusMtztscbl . '
OeIe unei blikro - TsIIu !oss - 5prIknie »ckierung
8c>llbsr ;ts Xukkükrung, billigste üsrocbnuNg 6egr . 1900

vertzrossert ^ en vmsatr!
«niI « - Kei ' AI»

srbättliob im

ksaw NlI8lKVSII8 PSVIII8
VVilbslinsbavsll, AarktstraLs 20 Luk 555

Viele seetel geh »« em»
kümmern und erkrankenan Krampf. Lähme, Steifbeinigkeit! Mit

M. Brockmanns Vieh-Lebertran-Emulston
(Mischfutter) wachsen die Tiere gesund aus.

„Ofteosan" schützt vor Verlusten. Verblüffend«
Erfolgei Echt nur in Orig.-Abfüllungeu mit
nebenstehend. Schutzmarke- nie lose ausgewogen.M. Dssrkmanrrs»Aatgeve^
(S. Ausgabe ) gibt Ausschluß. Gratis erhältlich
in unseren Verkaufsstellenoder direkt von

^poelrmsnn evomlsovo Nsbelk m. d .u .,
LsipLis - vur » . ? ss

Zu haben: I » R ii str in g e n bei Hans Bruchhausen, Inh . K. Jahn,
Ccntral-Drogerie; HeinrichEornelßen, Börsenstr. 2S; H. Gathemaa»,
Mühienstr. 2. In Riistringen -Nenengroden  bei Gebr. Grabbe.
In Rüstersiel  b. GeorgColdewey, Drog. L Kolw. ;J .8.Haake, Kolw.

Mstemmniis
MnMefte
werden immer schöner
so lautet das einstimmigeUrteil der großen Leser»
gemelnde. Gerade jetzt sollte diese Zeitschriftkn
keinem Hause fehlen, kann sie doch Ersatz für s»
manche Entbehrung, die man sich auferlegen muß,
sein und die schönsten und reichsten Stunden ver¬
schaffen. Verlangen Sie heute noch vom Verlag
eln über 100 Seiten starkes Probeheftml« vielen,
meist buntfarbigenBildern.

Wcstermanns Monat- Hefte liegen fast kn federst
Hotel und jedem Cafe aus.
Derber in allen Seien Deutschlands und im Auslände geiuchk

A- de» Verlag Georg Westermanni»Braunschwelg
Bitte senden Sie mir unverbindlich und kokenlos
»ineVradenummervonWestermann-Mvnat - heften
mit 100 Selten Text, 60—70 ein» und bunt»
farbigen Bildern und etwa SKunstbeilogen. ZOsZf.
kür L »rto (auch Auslandsmarken) füge ich bei.

Orlu.Datum: .
Name- _
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ksi unssi 'sn Kuoäsn ebensoviel pksuös gsmecbt wie
uns . Oesür' spk'ecbsn 6is vielen singeliefeften Lö¬
sungen , worüber ciss l_os entscbsiclsn mußts.

vsn 1. Preis  erbieli:

Mulsin l_inL ? Lfk , Lcklulsv . 27
von 2. Preis  srbielt:

I-Iel 'l' 660l -g 86iNLpp3uf , kislsk 'Ztk'. 60
von 3. Preis  erbielt:

^äuisin k-islsps 6mbsi ', Xi6l6i '8l !'. 60
Den 4. Preis  erbieli:

ŝ 3u Wws . 6 . Ottsn , Xoriigsik -. 162

Oie übrigen prsiströger werden ebenfslls scbriftllcb
bsneckrictiligt . — Wir ssgen eilen , clis sicii clurcb
ikrs leilnebrns um cles Gelingen cles Wettbewerbes
so große IVIübs gegeben , bsrrliebsn  vsnk.

W8SSM
Vas Usus dsr guten üuslitstsn - Nkilkoliasba . oa

^U8!liV8sk!!1,kl8lgli8>t'MH8lis« -KMllk)
Liniaciuns'

G
Y
M

-

^u » «r8tv» W«il»i»nvlrl8t»8«,
»d«i»ü8 pLnLtli«!» 8 I1I»r, io»W«rIt8pv!8«I»au8

W

G

W
.VI,,

W

mit einem dein Kestia ^v entspreekenden Doppel-
Kro ^ rawm , aus ^skübrt vor» dsr gesamten Kapelle

unter bsitunA des Dirigenten W . l böIs
VIIs Republikaner , Oswsrksobaktlsr , Kartsigenossen,
importier und Reieksbanner -Kamsradsn sind bisrmit
bsrrliebst eingeiadsn . Vnsebiieksnd an das Konrert
ist geselliges Dsisammsoseio und LrL « LvI »« i» init

guter , üotter Uusik.

Y
W

YW
.D,

Y»klViL

U
Y
W'>A

SsVVPLUlAl LLklSSlp « lMkZGr »S » 1S » r

SLkenIren Sie «Lock

«Ka ^ W

«>» >, » bereiten Sie kreuÄle k

Das Vs-I 'kä.-Rakst Rot emod
dl V êidnaoktsausstattmiA RLl. 2 .88

VaS Festgeschenl
kauft der Leser unseres Blattes sehr vorteil¬
haft bei den Inserenten des

„Volksvlattes"
Berücksichtigt bei allen eueren Einkäufen
und Besuchen diejenigen, deren Anzeigen
ihr im „Dolksblatt" findet.Sun n.

mmorvc

Od Nsusiisll
oüen InUustnlv,

„Unionbridelts"
enNsuseksn nie!

Lag ikm,
wer ctu birt?
Wsr ssin Slatt gsm »ist, uncl wsr dsstrsdt ist,
itim ru ckisnsn, clsr « irci lmmsr uncl immsr
wisclsr clsm Inssi-sntsn sagsn: „lob Kamms
ru cllr, wsil ciu mioti ckureli eins Hnrsigs im
„Volksblatt" singslaclsn uncl gsrutsn bastl"

viwtlnjjlabi
in 6or keinen llaarsobnittbreito

lkc
Vraune^ackuns
nncl ösrei Vr . 40 . . » >

40
Aste Sackung
und ösrst .kr. 50 . . » «

so
tzrZKS Vaekims
und 6üeo -8i !ber . .

60
in allen einsokläFiZen 6esebäktsn 7U baden.

Acttsf - Lkeater
ä .k beute dsr paekends Krisgskilm

3 / unge Äciisr
Server LHsn » Ü»»Vur»ä
rupiioi » rivlena m
SieLaunen eine »» ünrtlo »in
Lonntag : ^ ukang 3 tilir»leine Preise von 2V pk. sn

Vbervsyern!
vßlISgrlL
Vergnügungsstätte

»I» 1S° vsrsmder täglikk§AMLU
Svv iiuLiilÄii-eio « n ir

»Iler isrkt r » S « e » !

Nolgemeinülulj! Ser ZallkttMe.
Gedenke der Erwerbslosen!
Gedenke der Mittellosen!
Gedenk«der HungrigenI
Gib kür ein warrnes Mittagessen

Mvtreksttr
vebeDNAkmel
Mt clsm dsutiASll laxs Iialis iet>
äas Unll- null Konnltrllinns

»
r

in küstringen
llksimommsu.
Den vvsrtsu Vsrsinsii smpksitls
msioso xroksu uu <t kleiosu 8 -tttl
sovvis «ins Llubrimmsr usbst
sämtlietlsu VVirtsettsktsrLumsu
rur ASÜ. SsuutruuA.
lisslls uuä prompte Lsäiouuub
sotvis Ia OstrLoks uuä Lpsisso
tvsräsu LUAosietiort.
Um AütiAeu 2usprueli äsr Fv-
skrtsu tiiovvodnsrsoltLkt von
üüstrinAou -WilksImstiLvsll uncl
UlliASAsiiä bitte ieb bökliebst.

-iS50 - iütins.

«ünstlLVistbe

in DoiÄtbsttSger Kus « slii
von Lpkennig sn vorrSLig

VoUrrburkksnüIung
>ViId?Iii>8kLven, Narktst . 46. leisten 2168

0kl.
8N  beim Lüi

> ro>

MM
-kubilllgLkn
KSflgsStUlgll

beim Lürsebusr

IoNNV ttlStLLb

. . . unä wir bringt
ÜLS Obristkiuä-

obsn auob noeb sivso seköneu kullovsr
unä ksrdigs , wollene Ltrüwpks lob vsr
seboo wit clsr Uuttsr 6s , cvoä»s Lbristkiiis
Lllss kLukt, uLmIivb bei

KEMWMlMll

t̂ srivoLs
urrck ckoad prsrŝ srts

bisksi -ibnsn msw pro ^ sZ Lag-sr in

°/ed bisis in ^ni^slsn , Kingsn . Arrnbäncisrn,
k/cliLLokinnê in Aoici, Ziibsr nnci Oonbis
sine ninkcrsLsncis

D « -rLsskSr «-2S.
knr cLs pisisn Änknsr ^Lcrrnksüsn nn-

iäMob nnLsrsr Zi/bsrkczebLsii ZNASni»i?
bsrs/iobsn Dnnir.

WeLrrrrs rs. L-'r-ern.

tlir clis vivlvu L.ukmsrlcssmlcoiteu
enlLkliek unserer Lilberkoebrsit ssxen
vir berrlieben Dank.

^cnK. LnüktsntisrZ
„ncl Iinu.

t̂ mkreiiaZ,ckem Is .Oerember,
morZens, eutsclilisk uack lauZsm,
scdwerem I.eickeu mein lieber
btsnu, Vater urick 5reun6, clsr

Xauintalill

Nsrlln UMM
sankt uncl ruliiZ im -̂ .Iter von
63 ckadren. Halene Median

Zsb. RL̂emacksr
Larls V̂ sdlsu
Larl Irost

Dis SeeriliZuoZ kioclst îontaZ , oacb-
^ wittsZs 2 Ubr , vom 1°rsuerbauss aus statt.

Ickittvvoob morgen , 16. Dezember,
vsrsekisä naeb langer , wit groLer Oeäuls
ertragener Xraukkeit weine liebe l?rau,
unsere guteZlutter ,Lebvriegsr - und 6roL
wuttsr , Lobwester , Lobwägeriu und laute

geb. danken
!w ^ itsr von 58 dakrsn.

I7w stille leilnabws bitten:
LIVovt Sörins

nebst Kindern u.allen Lngskörigso.
Oie Lesrdigung ündet aw Lonnabeod,

dem 19. Osrswbsr , naokwittags 2.30 Odr,
von der bsiobenballs Oldenburg aus statt.

lollssamelZv.
Lm Dienstag abend verspblsd plötrlivb

durok DsiLseblag der baukw. Lngestebts

»LVMANN SÄltzMStz
iw älter von dZdabrsn . llureb sein bilks-
bsreitesvnd vornekmesVVessnsioberts er
sieb sin dauerndes ändenkso.

Familie Lnnvn,irsmilie» UvloL uncl Hein sie.
Dserdigung Uontag , den 21. Der , 2.30

Dbr , von der äldenburi -er Kapelle aus.

vanIcs»s"nL-
KürdisDsweisebsrLlivbstsrlsiiuabwe I

bei dem Verluste unseres lieben Kntsobla
ksnen sagen wir berv.lleken DankVraa Vriecl» Uinrlelis

nebst Kindern und ängekörigen !

vaalcssguos»
Kür dis vielen Leweise berrliober lell

nabms be! dem Verluste unseres lieben §
Kntsoblaksuon sagen wir unseren berrliod-
sten Dank irr » « VrieNr » Uokniann

geb. Obsrbeok, >>ebst ängekörigen

U»i»!es»s »>ag.
Kür dis vielen beweise berrllobster

! lsilnabwe,dls nns beim Heimgänge unseres
lieben Kutsoklaksnen Zuteil geworden sind,
sprevben wir unseren ber ^lioksten Dank
aus, besonders Herrn Kkarrsr Iser kür seine
trostreioben IVorte, dem Kosaunsn -6bor
und dem Kiroken Dbor Heppens

Krau Lall ». lStorvlr , nebst ängedörigen

kleuLI ZrksurNieMsur
8.1S Heute und wo>gen

.sagt Iba — « in M« as «b
8.1S

3.3V Lonulag , 20. Dezember , naobw. 3.3V
Lum lstrteu Rats

«ott »n»a»ttins »«i»oi»
»Ventouo » Sin ftSsdÄsonSsnS

Karten von 30 Kt. bisl KU
7.3V Louutag , 2l>. liefen , ber, abends 7.30
8.IS und daun bis kdittwoob 23.Der . 8.1S

im äbonnemsnt
vss öNsnttirSio » o»soWnSs

Lokwank von Kran?, ärnold

Dis äbonnentöu werden gebeten , einen
dieser 4 läge kür ikre Vorstellung ans

runutren

7.3V äin 1., 2 und 3 ^Veiknaektstag 7.3V
grobe I-r «iniLr«

!m «lSSSsn Körr' IKe.vue Operette in 21 LllUern
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